
Rr. 57 Montag , 9. März 1936 110. Jahrgang
^ März l8jU

man ü«A
und heim

lerkerweib,
's, der ihr
luteigenen
mein rich-
gelblumen
n anderen
Dorfbuben
!le Stätte,
er schwei-
ben's ihm
nach. Und
,'m Michel
che Weise

i Feldherr
i Kleinen.
Sedächrnis
nicht auf-
Siegfried

l Prinzen
en vielen,
den. Aber
ht? Nim-

aucht vor
er Michel
Platz be.
tellt, und
l Erden¬
kur einen

gelassen
gestritten
en Welt-
ufen, als
!en hängt
ler guten
Hne den
nn? Der

» ihn das
n Stunde
, die ein
stab aus-

n, wußte
neu muß
Zeit der
das kein

Hel kann
Zelch eine
das ver«
i ich jetzt
kamerad-
i seinem

iber her.
silbrigen
der vom
d hinein
nblume.

Daseins-
cer nicht
egel des
> Wald-
ckia, un-
Gegner

oüte.
ht. Und
rf einer
canzosen
hoß und
die an-

ind alle
llen, in

rien vor
seinem
Diesen
seinem

linte an
ad. Mit

in die
ter den
aus sei-
rfreude,
h« nach
glauben,
deinem

s lesen,
-landen

t's im
Kreuz

ir wer-
wenig

>er die
mkrän-

ÄSürr-
«. D .1

er Gesellschakter
» «zugspreise: In der Stadl bzw.
»urch Ästen monatl. RM . i .ZO,
durch die Post monatl. RM . 1.40
«lnschiießl. tSpfg . Lefördemnas-
Gebühr zuzüglich ZS pfg . Zustell-
Gebühr. Einzel-Nr. 10 Pfg . Äei
d-h.Gewalt besteht kein Anspruch
«us Lieferung der Zeitung oder
Rückzahlung des Bezugspreises.

I ^ rujprecher Nr . 4 2 o

AattonalssozialiMssche Laseszettuns
Alleiniges Amtsblatt für in Giad! u. Kreis Nagold
Regelmäßige Beilagen : Pflug und Scholle >Der deutsche Arbeiter >Die deutsche Krau >Wehrwille und Wehrkraft>Bilder vom Tage - Hitlerjugend

Iungsturm - Der Sport vom Sonntag

Drahtanschrift : » Gesellschafter * Nagold / Gegründet 182?, Marktstraße 14 / Postscheckkonto:  Amt Stuttgart Nr. 10086
Girokonto : Kreissparkaise Nagold Nr. 882 / / In Konkurssällenoder bei Zwangsvergleichenwird der für Aufträge etwa bewilligte Nachlaß hinfällig

Anzeigenpreise: Die ifpakftg»
wm -Zeile ob. deren Raum 6 pfg,
Jamilieu -, Vereins - und amtlich«
Anzeigen sowie Stellen -Gesuch«
- Pfg ., Text 18 pfg . Für da«
Erscheinen von Anzeigen i»
bestimmten Ausgaben und a»
besonderen Plätzen kann kein«
Gewähr übernommen werden.

Schließfach N r . Ltl

Frie - ensappell - es Führers
Deutschland ist bereit, mit Frankreich mb Belgien 2Z Wrigen Ntchtangrisssvakt abzuschließen
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Männer des Deutschen Reichs¬
tages ! Der Präsident des Deutschen Reichs¬
tages. Parteigenosse Göring,  hat in meinem
Austrage diese heutige Sitzung einberusen. um
Ihnen die Gelegenheit zu geben, eine Erklärung
der Reichsregierung entgegenzunehmen zu den
Fragen , die nicht nur von Ihnen , sondern vom
ganzen  deutschen Volk instinktiv als wichtig,
ja entscheidend angesehen werden. Als in den
grauen Novembertagen des Jahres 1918 der Vor¬
hang über das blutige Trauerspiel des großen
Krieges herabgelassen wurde, atmeten Millionen
von Menschen in der ganzen Welt aus. Gleich
einem Frühlingsahnen ging über die Völker die
Hossnung. baß damit nicht nur eine der traurig¬
sten Verwirrungen der Menschheitsgeschichte ihren
Abschluß gesunden, sondern daß eine fehler¬
hafte  und deshalb unheilvolle  Zeit ihre
geschichtliche Wende  erfahren hatte.

Der Betrug von 1918
Durch alles Kriegsgeschrei, durch wilde Drohun¬

gen. Anklagen. Verwünschungen und Verurteilun¬
gen hindurch hatten die Auffassungen des ameri¬
kanischen Präsidenten die Ohren der Menschheit
erreicht, in denen von einer neuen Zeit  und
emer besseren Welt  die Rede war . In zu¬
sammen 17 Punkten wurde den Völkern ein An¬
recht gegeben für eine solche neue Völker- und
damit Menschheitsordnung. Was immer auch an
diese» Punkten auszustellen war oder ausgestellt
wurde, sie hatten ohne Zweifel eines für sich: Die
Erkenntnis , daß eine mechanische  Wieder¬
herstellung srüherer Zustände, Einrichtungen und
Austastungen in kurzer Zeit auch wieder zu
ähnlichen  Folgen würde führen müssen. Und
darin lag das Verzaubernde dieser Thesen, daß
sie mit unbestreitbarer Großartigkeit versuchten,
dem Zusammenleben der Völker neue  Gesetze zu
geben und es mit einem neuen  Geist zu er¬
füllen, aus dem heraus dann jene Institution
wachsen und gedeihen konnte, die als Wunsch
aller Nationen berufen sein sollte, die Völker
nicht nur äußerlich  zusammenzuschließen,
sondern vor allem innerlich einander näher zu
bringen in gegenseitiger  Rücksichtnahme und
in gegenseitigem  Verstehen.

Kein Volk ist der Zauberkraft dieser Phan¬
tasie mehr verfallen als das deutsche. Es
hatte die Ehre  gegen eine Welt rümpsen
zu müssen und das Unglück, m diesem Kampf
zu unterliegen. Es war aber als Unterlege¬
ner belastet mit dem Fluch der Verantwor¬
tung für ein Ringen , das dieses Volk weder
geahnt, noch gewünscht hatte . Das deutsche
Volk glaubte  an diese Thesen mit der
Kraft eines an sich und der Welt Verzwei¬
felnden. Es begann dannl seinen Weg in
seine leidvollste  Zeit . Wir alle sind
viele Jahre hindurch Opfer dieses
phantastischen Glaubens und da¬
mit Objekte der entsetzlichen Fol¬
gen  gewesen. Es ist nicht der Zweck dieser
Ausführungen , der furchtbaren Enttäuschung
Ausdruck zu verleihen, die unser Volk er¬
griffen hatte . Ich will nicht von der Ver¬
zweiflung reden und dem Schmerz und dem
Jammer , den diese Jahre sür das deutsche
Volk und für uns in sich bargen. Wir waren
in einen Krieg gerissen worden, an dessen
Ausbruch wir genau so schuldlos
oder schuldhast waren , wie die
anderen Völker auch.  Wir aber sind
gerade als die am meisten Opfern¬
den  auch am leichtesten dem Glauben an
eine bessere Zeit verfallen.

Allein nicht nur wir . die Unterlegenen,
haben die Verwandlung des phantasievollen
Bildes einer neuen Zeit- und Menschheits¬
entwicklung m eine jammervolle Realität er¬
lebt. sondern auch die Sieger . Seil die
Staatsmänner der damaligen Zeit sich m
Versailles einsanden. um eine neue Welt-
ordnnng zu beschließen, find 17 Jahre ver¬
gangen. Zeit genug, um ein Urteil über die
allgemeine Lender̂ einer Entwicklung fällen

Unter dem Jubel des deutschen Volkes, das sich in einmütiger  Geschlossenheit
zu chm bekennt, hat der Führer die ivheitsrechtc des Reiches auch aus das seit
dem Diktat von Versailles entmilitarisierte Rheinland  ausgedehnt.

Darüber hinaus hat aber der Führer noch einmal einen entscheidenden
Beitrag zur Sicherung des wahren Friedens in Europa geleistet. In sieben Punkten
satzte er ein weitschauendes, von höchster Verantwortung getragenes Programm
zusammen, das der tausendjährigen Unruhe an der Westgrenze des Reiches ein sür
allemal ein Ende zu bereiten imstande ist. Er ist weitcrgegangen als jeder  andere
Staatsmann , der bisher von Friedenssicherung sprach: Auf 25 Jahre  hinaus
soll ein Nichtangrissspakt  zwischen Frankreich und Belgien einerseits und
dem Deutschen Reiche anderseits die Unverletzbarkeitder Grenzen verbürgen ; Groß¬
britannien und Italien sollen als Garanten dieses Vertrages eingeladen werden
und auch die Niederlande sollen in den Vertrag einbezogen werden, wenn sie es
wünschen. Weiter ist das Deutsche Reich bereit, auf der Grundlage völliger Gleich¬
berechtigung und Gegenseitigkeit  über eine entmilitarisierte Zone zu
verhandeln , die auf französischer und belgischer Seite ebenso breit sein müßte wie
auf deutscher Seite . Schließlich ist Deutschland auch zum Abschluß eines Lust¬
paktes  zwischen den Westmächten bereit.

Wahrlich, ein solch gewaltiges Friedenspro ^ramm hat noch Lein  Staatsmann
entworfen. Aber Adolf Hitler geht, um Len französischen Staatsmännern seine und
des deutschen Volkes aufrichtige Friedensliebe zu beweisen, noch viel  weiter : Er
ist bereit, Nichtangriffspakte  mit allen an Deutschland angrenzenden O st -
staatcn  ähnlich wie mit Polen zu schließen und nimmt nicht einmal mehr
Litauen  aus , das seine Haltung dem autonomen Memelland gegenüber einer
gewissen Korrektur unterzogen hat . Und da auch der Grund , der seinerzeit zum Aus¬
tritt des Deutschen Reiches aus dem Völkerbund geführt hat , weggefallcn ist, will
das Reich auch nach Genfzurückkehren.

Dem Jubel , den dieses gewaltige Friedensprogramm des Führers im deutschen
Volke ausgelöst hat , entspricht die Ueberraschtheit der anderen Völker. Um so unver¬
ständlicher ist es, daß man in Paris,  wo man die Worte „Sicherheit" und „Frie¬
den" zum politischen Lebensgesetz der Regierungen erhoben zu haben vorgibt, mit
einer Eile, die uns kaum an ein ausgeprägtes Verantwortungsbewutztsein glauben
läßt , die deutsche Denkschrift für „unannehmbar " erklärt . Ist es nicht immer Frank¬
reich gewesen, das Wohl immer schreit, das Reich möge „konkrete" Vorschläge
machen — und das noch jeden  deutschen Vorschlag abgelehnt hat?

Das deutsche Volk aber dankt dem Führer seine weltgeschichtliche Tat und wird
ihm seinen Dank erneut beweisen bei der Rcichstagswahl am 29. März!

zu können. ES ist nicht nötig, daß wir hier
aus den Quellen literarischer oder publizi¬
stischer Tätigkeit kritische Stimmen über diese
Zeit zusammensuchenund aneinanderreihen,
um io zu einer abschließenden Feststellung
zu gelangen, nein: Es genügt, den Blick in

die heutige Welt zu lenken, in ihr tatsäch¬
liches Erleben,  in ihre Hoffnungen und
in ihre Enttäuschungen, in ihre Krisen
und in ihre Kämpfe,  um die eindeutige
Antwort zu erhalten aus die Frage der rich¬
tigen Bewertung dieser Entwicklung.

MMllcsimstlM DrmlmiWt
Statt der wärmenden Empfindungen einer

allmählichen Entspannung menschlicher Gcgen-
i sätze erleben wir die sorgenvolle Unruhe, die sich
nicht zu vermindern, sondern leider zu

! ste i g e r n s che i n t. Argwohn und Haß, Neid
!und Habsucht, Mißtrauen und Verdächtigung
! sind die fühl- und sichtbaren Empfindungen,
j die die Völker beherrschen. Jener Friede, der

einst als Schlußstein gelegt werden sollte über
der vermauerten Gruft des Krieges, wurde
zur Drachensaat  neuer Kämpfe. Wohin
wir seitdem blicken, erleben wir das Ausstat¬
tern innerer und äußerer Unruhen. Kein
Jahr vergeht, in dem nicht seitdem irgendwo
auf dieser Erde statt dem Läuten der Fricdens-
glocken das Getöse der Waffen vernehmbar ist.
Wer will sich wundern , daß aus einer solchen
tragischen Enttäuschung heraus auch im
Inneren der Völker das Vertrauen zur Nich¬
tigkeit einer Weltordnung erschüttert wird, die
in sokatastrophalerWeisezuver-
sagen scheint? (Beifall .) Neue Vorstellun¬
gen versuchen sich der Menschen zu bemäch¬
tigen und die sie gewinnen, sofort als Kämpfer
für neue Eroberungen auszuschicken. Die Welt¬
geschichte wird einmal feststellen, daß seit der
großen Kricgsbeendigung die Erde von geisti¬
gen, politischen «nd wirtschaftlichenUmwäl¬
zungen heimgesucht wurde, wie sie im allgemei¬
nen nur in Jahrtausenden auftreten, um Völ¬
kern »nd Kontinenten ihre« besonderen
Sinn  und Charakter zu geben. Man bedenke:
Seit  diekee «eit ikt die Svannuna zwischen

den Völkern größer geworden als sie je zuvc
war.

Die bolschewistischeRevolution
Die bolschewistische Revolution drückt

einem der größten Reiche der Erde nicht nur
äußerlich seinen Stempel aus, sondern setzt
es innerlich rn einen unüberbrückbaren Welt-
anschaulichenund religiösen Gegensatz zu den
umliegenden Völkern und Staaten . Nicht
nur allgemein menschliche,  wirt¬
schaftliche oder politische Auffassungen bre¬
chen zusammen und begraben ihre bisherigen
Vertreter . Parteien . Organisationen und
Staaten unter sich, nein: eine Welt
übersinnlicher Vorstellungen
wird eingerissen , ein Gott wird
entthront , Religionen und Kir>
chen ausgerottet , das Jenseits
verödet und ein qualvolles Dies¬
seits als das einzig Seiende
proklamiert.  Kaiser - und Königreiche
stürzen und entwurzeln sich allmählich so¬
gar in der Erinnerung , genau so wie um¬
gekehrt wieder parlamentarische Demokra¬
tien von den Völkern aufgegeben werden, um
neue Staatsgedanken an ihre Stelle zu setzen.
Und parallel damit werden wirtschaftliche
Maximen, die früher geradezu als Grund¬
lage des menschlichen Gemeinschaftslebens
gegolten haben, überwunden und abgelöst
von konträren  Auffassungen ; dazwischen
senken sich die Schrecken der Arbeitslosigkeit

und damit des Hungers und des Elends über
die Völker und schlagen Millionen Menschen
rn ihren Bann . Diese erstaunte Menschheit
aber sieht, daß der Krwgsgoll ferne Rüstung
nicht abgelegt  hat . sondern im Gegen¬
teil schwerer gepanzert denn . >e über die
Erde schreitet.
Millionen -Armeen

Wenn früher Armeen von Hunderttausen-
den für die Ziele einer imperialistischen
Dynastien-. Kabinetts -, oder Nationalitäten¬
politik eintraten , dann sind es heute Mil¬
li  o n e n a r m e e n. die sür neue geistigen
Vorstellungen, für Weltrevolutionen . Bolsche¬
wismus oder sogar ..Nie-wieder-Krieg"-Idole
zum Kriege rüsten, und die Völker dafür m
Bewegung setzen. tTojender Beifall.)

Weine Abgeordneken! Wenn ich Ihnen
und dem deutschen Volke diese Tatsachen
vor Augen führe, geschieht es weniger, um
Ihr Verständnis zu wecken für diese Größe
der Zeit, in der wir leben, als vielmehr für
die Unzulänglichkeit der geistigen und lach-
liehen Arbeit jener, die sich einst als berufen
anfspielten. der Welt eine neue
Epoche friedlicher Evolution und
gesegneter Wohlsahr:  zu schenken.
(Beifall.)

Und noch etwas möchte ich in dieser
Stunde feftstcllen: An dieser Entwicklung sind
nicht wir schuld,  denn es tag nicht in
unserer  Kraft oder in unserem  Ver¬
mögen. nach dem furchtbaren Zusammen¬
bruch und in der Zeit der Demütigung und
wehrlosen Mißhandlung der Welt Ideen
zu geben oder gar Gesetze  des Lebens vor¬
zuschreiben. Das taten die mächtigen Re¬
gierenden dieser Erde. Deutschland aber ge¬
hörte mehr als 15 Jahre nurzuden Ne¬
gierten.  Ich erwähne dies weiter, weil
ich dem deutschen Volk und vielleicht dar¬
über hinaus auch anderen Menschen das
Auge öffnen möchte für die Erkenntnis , vatz
die Befolgung fehlerhafter, weil unrichtiger
Grundsätze, auch zu fehlerhaften falschen Er¬
gebnissen führen mutz. Daß wir selbst als
Leidtragende  dieser Entwicklung beson¬
ders schwer getroffen wurden, hängt , wie
schon betont, zum Teil mit unserem tiefen
Sturz zusammen. Allein, daß die ganze
Welt  in diese Zeit andauernder Spannun¬
gen und fortdauernder Krisen siet, ist zurück¬
zuführen aus die geringe Vernunft
und Einsicht,  mit der die Probleme der
Völker im einzelnen und untereinander ge¬
sehen und behandelt werden.
Versailles

Diese Entwicklung aber nahm ihren AuS
gang von jenem unseligen Vertrag , der einst
als ein Werk menschlicher Kurzsichtigkeit unc
unvernünftiger Leidenschaften in der Ge¬
schichte als Musterbeispiel gelten wird, wie
man Kriege nicht beenden darf , wenn man
nicht neue Wirrnisse über die Völker zu
bringen beabsichtigt. (Stürmische Zustim¬
mung.) Aus dem Geist dieses Vertrages kam
bei seiner engen Verbindung mit der Konsti¬
tuierung der Gemeinschaft der Nationen die
Vorbelastung des Völkerbundes und dann!
auch dessen Entwertung . Seitdem besteht die
Diskrepanz zwischen der durch den Friedens-
vertrag eingeteilten Welt in Besiegte, d. h.
Rechtlose, und Sieger , d. h. Alleinbe¬
rechtigte  und den allein denkbaren
Grundsätzen des Völkerbundes als einer Ge-
mernschaft freier und gleicher  Nationen.
Aus der geistigen Atmosphäre dieses Vertra¬
ges heraus kam auch die kurzsichtige Behand¬
lung zahlreicher politischer und ökonomischer
Fragen der Welt. Völkergrenzen wurden ge-
zogen, nicht nach den klaren Notwendigkeiten
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JebenS und der Berücksichtigung gege¬
bener Traditionen, sondern beherrscht von
Sem Gedanken der Rachsucht und der
Vergeltung und damit wieder begleitet
Äon den Gefühkn der A n gst und der Be¬
fürchtungen gegenüber der fich daraus
möglicherweise ergebenden Revanche. Es gab
einen Augenblick, da hätten es die Staats¬
männer in der Hand gehabt, durch einen
einzigen Appell  an die Vernunft und
auch an das Herz der Soldaten der kämpfen¬de» Millionenarmeender Völker eine brüder¬
liche Verständigung einzuleiten. die der Welt
vielleicht auf Jahrhunderte für das Zusam¬menleben der Nationen und Staaten unend¬
liche Erleichterungen geschenkt haben würde.
ES geschah nur das Gegenteil.  Das
Schlimmste aber ist. daß der Geist des Hasses
dieses Vertrages überging in die allgemeine
Mentalität der Völker, daß er die öffentliche
Meinung zu infizieren und damit zu beherr¬
sche« ansing und daß nun aus diesem Geist
deS Hasses heraus die Unvernunft zu trium¬
phieren begann, die die natürlichen Probleme
des Völkerlebens, ja selbst die eigensten In¬
teressen verkannte und mit dem Gift verblen¬
deter Leidenschaften zerstörte.

Erschütternde Verbohrtheit
Daß die Welt heute von sehr viel Unheil

heimgesucht wird, ist weder zu übersehen, noch
zu bestreiten. Das Schlimmste aber ist. daß
auS dem Geist dieser Verbohrtheit heraus,
nicht nur die Ursachen dieses Unglückes nicht
gesehen werden wollen, sondern daß man sich
geradezu an diesem Unglück weidet und in oer
öffentlichen Diskussion mit mehr oder weniger
großer Schadenfreude seststellt, wie „bedroht"
oder „gefährdet" die Lebensmöglichkeitendes
einen oder anderen Volkes sind. Daß die Welt
z. B. kein Verständnis aufbringen will für die
Ursachen über die Schwere der Lebensbehaup¬
tung des deutschen Volkes ist bedauerlich.
Geradezu erschütternd  aber ist, jeden
Ta  g in so und so viel Presseorganen lesen zu
können, mit welcher Befriedigung  man
die Sorgen wahrnimmt, die das Leben unseres
Volles zwangsläufig begleiten. Soweit es sich
um belanglose Literaten handelt, mag dies noch
hingehen. Böse aber ist es, wenn auch Staats¬
männer beginnen, in den ersichtlichen oder ver¬
meintlichen Anzeichen von Not und Elend
eines Volkes 'erfreuliche Momente
für die Beurteilung der allgemeinen Lage und
ihrer Zukunft zu sehen. (Beifall.)

„Weise " Staatskunst
Dies begann aber im Jahre 1918. Damals

setzte in besonders eindringlicher  Weise
jene „Staatskunst" ein, die durch Unver¬
nunft P r o b l e m e schafft,  um dann an
ihrer Lösung entweder zu verzagen  oder
fortgesetzt angsterfüllt aufzukrei¬
schen . Jene Unvernunft, die gänzlich über¬
sieht, daß ungeschichtliche staatliche Volkszer¬
reißungen nicht den geschichtlichen tatsächlichen
Faktor eines Volkes beseitigen, sondern nur die
mögliche Wahrnehmung der Lebensinteressen,
die Organisierung der Lebensbehauptung er¬
schweren oder sogar unmöglich machen. Das
war jene Unvernunft, in der man z. B. im
Falle Deutschland einer 65-Millionen-Nation
mit wissenschaftlicher Methodik erst alle
Lebens st ränge  nach außen abschnitt, alle
wirtschaftlichen Verbindungen raubte, alle Aus¬
landskapitalien konfiszierte, den Handel ver¬
nichtete, dann dieses Volk mit einer unvor -
stellbaren astronomisch : !, Schuld
belastete, ihm endlich, um diese Schuld abtragen
zu können, ausländische Kredite gab, um die
Kredite verzinsen zu können, einen Export um
jeden Preis heranzüchtete, endlich die Absatz¬
märkte vermauerte,  dieses Volk somit
einer furchtbaren Verarmung und Ver¬
elendung  entgegentrieb und nun über man¬
gelnde Zahlkraft oder den bösen Willen klagte.
Das aber bezeichnet man als „weise
Staats! un  stk" (Zustimmung.)

Brüllende Unvernunft
Meine Abgeordneten des Deutschen Reichs¬

tages! Wenn ich diese psychologischen Pro¬
bleme immer so ausführlich behandle, so ge¬
schieht es. weil ich der Ueberzeugungbin. daß
man ohne eine Umstellung in der geisti¬
gen  Betrachtung der Ausgestaltung unserer
internationalen Völkerbeziehungen niemals
zu dem Resultat einer wirklichen Befriedung
der Menschheit kommen wird. Auch die heu¬
tigen schicksalsschweren Spannungen , die wir
in Europa erleben, verdanken ihre Entstehung
dieser wahrhaft brüllenden Unvernunft , mit
der man glaubt , mit den natürlichsten Be¬
langen der Völker umspringen zu können. Es
gibt heute Politiker , die sich nur dann sicher
zu fühlen scheinen, wenn das innere Ver¬
hältnis der angrenzenden Völker zu ihren
Äbensmöglichkeiten ein möglichst un¬
günstiges  ist . Und zwar: Je ungün¬
stiger,  um so triumphaler scheint ihnender Erfolg ihrer ..weitschauenden" Politik zu
sein. Ich möchte, daß das deutsche Volk an
dieser Unvernunft lernt und selbst nicht in
ähnliche Fehler verfällt . Ich möchte, daß die
deutsche Nation lernt , in Völkern geschicht¬
liche Realitäten zu sehen die der Phantast
«ohl wegwünschen kann, die aber tatsäch¬
lich  gar nicht wegzudenken find. Daß es
Unvernünftig ist. drese geschichtliche« Reali-
täte« in einen Gegensatz bringen zu wollen
-n den Erfordernisten ihrer möglichen LebenS-
vehauptung und M ihr« verständlichenLebenSanlvrüche«.

Ich möchte daher, daß das deutsche Volk
die innere«  Beweggründe der national¬
sozialistischen Außenpolitik versteht, die eS
z. B. auch als sehr schmerzlich empfindet,
daß der Zugang eines 33-Millionen-Volkes
zum Meer über einstiges Reichsgebiet führt,
die es aber als u n v e r n ü n f t i g, weil u n-
möglich,  erkennt , einem so großen Staat
den Zugang zum Meer einfach abstreiten zu
wollen. Es kann nicht der Sinn und der
Zweck einer überlegenen Außenpolitik sein.
Zustände herbeizuführen. die dann zwangs¬
läufig sofort nach ihrer Veränderung schreien
würden.

Es ist wohl möglich, daß. besonders unter
Berufung auf die „M a chl". Politiker solche
Vergewaltigungen natürlicher Lebensinter¬
esten vornehmen können, allein je mehr und
je häufiger und tn je schwereren Fällen dies
geschieht, um so größer wird der Druck nach
einer Entladung der aufgespei¬
cherten undvergewaltigten
Kräfte  und Energien sein. Dies führt
dann zur Häufung immer neuer Mittel zur
Abwehr und steigert damit wieder zwangs¬
läufig den Gegendruck  der zusam¬
mengepreßt werden sollenden Lebensener¬
gien des betroffenen Volkes. Und dann lebt

die Well tn angstvoller Unruhe und Ahnung
drohender Explosionen und will nicht erken¬
nen. daß tn Wirklichkeit nur die Unvernunft
seiner sogenannten Staatsmänner an diesen
bedrohlichen Entwicklungen schuld ist. Wie¬
viel Sorgen  würden der Menschheit und
besonders den europäischen Völkern erspar!
geblieben sein, wenn man natürliche
und selbstverständliche Lebe n 8-
bedingungen respektiert und bei
der politischen  Gestaltung des europäi¬
schen Lebensraumes sowohl als auch bei der
wirtschaftlichen  Zusammenarbeit be¬
rücksichtigt haben würde.

Dir „ mise " Staatskunst - er Ber - erbn
Dies aber scheint mir unbedingt erforder¬

lich zu sein, wenn man in der Zukunft bes¬
sere und befriedigendere  Resultate
erreichen will, als jetzt. Und dies gilt beson¬
ders für Europa . Die europäischen Völker
stellen nun einmal eine Familie aus dieser
Welt dar . Ost etwas streitsüchtig, aber trotz
alledem miteinander verwandt , verschwistert
und verschwägert, geistig und kulturell so¬wohl als wirtschaftlich voneinander nicht zu
trennen , ja . nicht einmal auseinanderzuden¬
ken. Jeder Versuch, die europäischen Pro¬
bleme anders  als nach den Gesetzen einer
kühlen und überlegenen Vernunft zu sehen
und zu behandeln, führt zu Reaktionen,
die für alle unangenehm  sein wer¬
den. Wir leben in einer Zeit des inneren
sozialen und gesellschaftlichen Ausgleichs derVölker. Der Staatsmann , der den Sinn
dieser Zeit nicht erkennt,  und in dieser
Richtung nicht aus den Wegen von Konzessio¬
nen ausgleichend  in seinem Volke die
Spannungen zu mildern und. wenn möglich,
zu beseitigen versucht, wird eines Tages den
Explosionen erliegen, die dann zwangsläufig
entweder den Ausgleich herbeiführen werden
oder, was noch wahrscheinlicher ist. zunächst
ein chaotisches Trümmerfeld zuriiülasten . Es
ist weise von einer Staatsführung , der t u r-
bulenten Unvernunft die Züge!
anzulegen,  allein dann aber auch dem
ersichtlichen Drange der Zeit zu gehorchen
und überlegen zu dem sozialen Ausgleich Hin¬
zusteuern, der das eine Extrem abbaut , ohne
deshalb dem anderen Extrem zu erliegen.
Sinnlos und gefährlich!

Es läßt sich heute für Europa die Prophe¬
zeiung aussprechen, daß dort , wo dieser Pro¬
zeß nicht in so überlegener Weise geleitet
wird oder gar mißlingt , die Spannungen
zunehmen  werden , um endlich dem gei¬

stigen Zuge dieser Zeit gehorchend, von selbst
zum Ausgleich zu drängen . Es gehört aber
auch zur Weisheit des Aufbaues und der Er¬
haltung einer Bölkerfamilie. wie diese in

l Europa gegeben ist, diese innerstaatlichen Ge¬
setze auch überstaatlich  anzuwenden.
Es ist wenig klug, sich einzubtlden, aus die
Dauer in einem so beschränkten Hause wie
Europa eine Völkergemeinschaftverschiedener
Rechtsordnung und Rechtswertung aufrecht
erhalten zu können. jBeisall.) Jeder solcher
Versuch sühn zu einer Aufladung der
Willensenergien bei den von dem Unrecht
Betroffenen und damit natürlich wieder zu
einer Aufladung der Angstpsychose bei den
Schuldigen. Ich halte aber eine solche Ent¬
wicklung nicht nur für nicht oer-
n ü n f t i g. sondern im Gegenteil sürsinn-
los und außerdem sür sehr ge-
jährlich.

Me geistige Verhetzung
Ich halte sie für besonders kritisch,

wenn dazu noch eine geistige Verhetzung
stattfindet, die. ausgehend von kurzsichtigenLiteraten und international bekannten Un¬
ruhestiftern . hinter diese Unvernunft auch
noch die Leidenschaft  ausgepeitschter
und verwirrter Volksmassen mobilisiert.
Wenn ich diese Befürchtungen ausspreche,
dann drücke ich nur das aus , was Mil¬
lionen Menschen ahnen , fühlen
oder erleben,  ohne sich vielleicht über
die tieferen Ursachen Rechenschaft ablegen zu
können. Ich habe aber ein Recht dazu, vor
Ihnen , meine Herren Abgeordneten des
Reichstages, diese meine Auffassungen klar¬
zulegen, weil sie zugleich die Er¬
klärung  sind für unser eigenes  poli¬
tisches Erleben, für unsere Arbeit  im
Innern des Volkes als auch sür unsere Stel¬
lungnahme nach außen.

Das Gerede um die„deutsche Auge"
Wenn die übrige Welt oft von einer

„deutschen Frage"  spricht , dann wird
es zweckmäßig sein, sich zugleich eine objek¬
tive Klarheit über das Wesen dieser Frage
zu verschaffen. Für gar manche besteht diese
„Frage " im deutschen Regime,  in dem garnicht begriffenen Unterschied des deutschen
Regimes gegenüber anderen Regimen in der
als bedrohend empfundenen sogenannten
„Aufrüstun  g" und in all dem, was man
in der Folge dieser Ausrüstung als Fata
Morgan « zu sehen vermeint . Diese Frage be¬
steht sür viele in der behaupteten Kriegslust
des deutschen Volkes, in den schlummernden
Angrifssabfichten oder in der teuflischen Ge¬
schicklichkeit der Ueberlistung seiner Gegner.
Schuldig ohne Schuld

Nein, meine Herren Politikaster!
Die deutsche Frage besteht in etwas ganzanderem.

Hier leben auf einem sehr begrenzten und
nicht überall fruchtbaren Boden 67 Millionen
Menschen. Das sind rund 136  aus einen
Quadratkilometer . Diese Menschen sind
nicht weniger fleißig als die anderen europä¬
ischer Völker, aber auch nicht weniger an¬
spruchsvoll. Sie sind nicht weniger in¬
telligent,  aber auch nicht weniger
lebcnswillig.  Sie haben genau so
w e n i g S e h n s u cht, sich für eine Phanta¬
stik um jeden Preis heroisch totschießen
zu lassen als etwa derFranzoie  oder der
Engländer.  Sie sind aber auch nicht
feiger und aus keinen Fall sind
sie etwa ehrloser  als die Angehörigen
anderer europäischer Völker. (Stürmischer
Beifall.) Sie sind einst in einen Krieg hinein-
gerissen worden, an den sie so wenig
glaubten wie andere  Europäer und sür
den sie auch genau so lvenig verant¬
wortlich  waren . Der heutige junge
Deutsche von 25 Jahre « war zur Zeit der
Vorgeschichte und des Beginnes des Krieges
gerade ein Jahr alt . Also wohl kaum ver¬
antwortlich zu machen für diese Bölkerlata-
strophe.

Ja selbst der jüngste Deutsche, der dafür
verantwortlich hätte sein könne«, war bei
der damaligen Festsetzung des dentschen
WahlalterS 25 Jahre alt. Er zählt somit
heute zumindest 50 Jahre, d. h. die über¬
wältigende Mehrzahl der Männer de« deut¬
schen Volkes hat de« Krieg einfach zwang «-
lSnfig  mitgemacht. wie die Masse deS über¬
lebenden französischen oder englischen Vol¬
kes anch. Wen« He » « ständig  Ware«.

dann haben sie damals genau so  ihre
Pflicht erfüllt , sofern sie schön das Alter dazu
besaßen, wie dies jeder anständige Franzose
und Engländer tat . Wenn sie unanständig
waren , haben sie dies unterlassen und viel¬
leicht „verdient " oder für die Revolution ge¬
arbeitet . Diese sind aber heute gar nicht
mehr in unseren Reihen, sondern sie leben
zum größten Teil als Emigranten bei irgend¬
welchen internationalen Gastgebern. (Zustim¬
mung.) Dieses deutsche Volk hat genau so
viele Vorzüge  als andere Völker und
natürlich auch genau so viele Nach¬
teile und Gebrechen.  Die Deutsche
Frage lag nun darin , daß dieses Volk z. V.
noch im Jahre 1935 für eine Schuld, die es
nie begangen hat , eine Minderberechtigung
tragen soll, die für ein ehrliebendes Volk
unerträglich,  für ein fleißiges Volk
leidvoll  und sür ein intelligentes Volk
empörend  ist . (Tosender Beifall .)
Widernatürliche Schadenfreude

Die deutsche Frage besteht weiter darin,
daß man durch ein System unvernünftiger
Handlungen , Maßnahmen , haßerfüllter Ver¬
hetzungen sich bemüht, den an sich schon
sehr schweren Kampf um die Lebensbehaup¬
tung noch mehr zu erschweren und nicht nur
künstlich, sondern widernatürlich und
unsinnig  zu erschweren. Denn es hat
von dieser Erschwerung der deutschen Lebens¬
haltung die übrige Welt nicht den ge¬
ringsten Vorteil.

Aus den deutschen Menschen trifft Pro Kopf
der Bevölkerung l8mal weniger Grund , als
z. B. auf einen Rüsten. Es ist verständlich,
wie schwer allein dadurch der Lebenskampf
um das tägliche Brot sein muß und es auchist; ohne die Tüchtigkeit und den
Fleiß des deutschen Bauern und
die organisatorische Fähigkeit
des deutschen Volkes wäre eine Lebensiüh-
rung für diese 67 Millionen kaum denkbar.
Was aber soll man nun von dergeistigen
Einfalt  jener halten , die diese Schwierig,
keiten vielleicht sogar erkennen und fich den¬noch kindlich in Presse-Artikeln, Pubkkatio-
nen und Vorträgen über unser Elend freuen,
ja geradezu triumphierend  jedem
Anzeichen dieser unserer inneren Not nach-
spüren, um sie der anderen Welt mitteilen
zu können! Sie würden anscheinend glücklich
sein, wenn diese Not bei uns nochv i e I g r ö-
her wäre , wenn eS uns nicht gelänge durch
Fleiß und Intelligenz sie immer wieder er-
träglich z« mache» , « iie haben keine Ah-

nung  davon , daß die deutsche Frage ein
ganz anderes Gesicht  bekommen
würde , wenn erst einmal die Fähigkeit und
der Fleiß dieser Millionen erlahmen und
damit nicht nur das Elend, sondern auch di?
politische Unvernunft ihren Einzug halten
würden . Und dies ist eine der deut-
scheu Fragen,  und die Welt kann nur
interessiert sein daran , daß diese Frage der
Sicherung der deutschen Lebenshaltung von
Jahr zu Jahr erfolgreich  gelöst weiden
kann, genau so. wie ich wünsche daß auch
das deutsche Volk die tu seinem eigensten In¬
teresse liegende glückliche Lösung dieser
Lebensfragen bei anderen  Völkern be¬
greift und würdigt . «Bestall.) Tie Meisterung
dieser Frage m Deutschland ist aber zunächst
eine Angelegenheit des d e u t sche n Volkes
selbst und brauchte die übrige Welk über¬
haupt  nicht zu interessieren.

Sie berührt die Interessen anderer Völker
nur insofern, als das deutsche Volk bei der Lö¬
sung dieser Frage gezwungen ist, wirtschaftlich
als Käufer und Verkäufer anch mit den ande¬
ren Völkern Verbindungen alifzunehmen. Und
hier würde es wieder nur im Interesse dieser
anderen Welt liegen, diese Frage zu verstehen,
d. h. zu begreifen, daß der Schrei nach
Brot  bei einem 4V, 56 oder 66 Millionciwolk
nicht eine ausgekochte Boshaftig¬
keit des Regimes oder bestimmter
Negierungen  i st, sondern eine n a t ii r -
lichc Aeutzerung des Dranges zur
Lebensbehauptung.  Und daß satte
Völker vernünftiger sind als hungrige und daß
nicht nur die eigenen Regierungen interessiert
sein sollen an einer ausreichenden Ernährung
ihrer Bürger , sondern ebenso auch die umlie¬
genden Staaten und Völker. Und daß daher
die Ermöglichung einer solchen Lebeusbchaup-
tung im höchsten Sinne des Wortes im Inter¬
esse aller  liegt . Es blieb der Vorkriegszeit
Vorbehalten, die gegenteilige Auffassung zu fin¬
den und selbst als Kricgsgrund zu proklamie¬
ren, nämlich die Meinung, daß e i n Teil der
europäischen Bölkersarmlieum so bester fahren
würde, je schlechter es den anderen ginge. Das
deutsche Volk braucht keine besonderen
Beihil , cnzu  seiner Lebensbehauptung. Es
will nur keine schlechteren Chancen
besitzen, als sie auch anderen Völkern gegeben
sind. (Anhaltender Beifall.) Dies aber ist die
eine deutsche Frage.
Me Friedensliebe des denkschen Volkes

Und vie zweite deutsche Frage  ist
folgende: Weil infolge der außerordentlich
unglücklichen allgemeinen Verhältnisse und
Voraussetzungen der wirtschaftliche Lebens¬
kampf des deutschen Volkes sehr schwer
ist, die Intelligenz , der Fleiß und damit der
natürliche Lebensstandard aber sehr ho  ch
sind, ist eine außerordentliche An¬
spannung aller Kräfte  notwendig,
um diese erste deutsche Frage zu meistern.
Es kann dies aber überhaupt nur dann ge¬
lingen. wenn dieses Volk auch nach außen
hin das Gefühl der politischen Gleichberech¬
tigung und damit der politischen
Sicherheit besitzt. Es ist unmöglich,
ein Volk von Ehrgefühl und von T a p-
ferkeit  in der Welt auf die Dauer als
Heloten  halten oder gar leiten zu können
«Beifall). Es gibt keine bessere Be¬
stätigung iür die angeborene
Friedensliebe des deutschen Bol-
kes als die Tatsache , daß es sich
trotz seiner Fähigkeit und trotz
seiner Tapferkeit , die wohl anck
non den Gegnern nicht bestritten
io erden können , sowie trotz seiner
großen Volkszahl nur einen io
bescheidenen Anteil am Leben ? -
raum und an den Lebensgütern
der Welt gesichert har. (Beifall . '
Allein gerade diese immer mehr nach innen
gewandte Art des deutschen Wesens verträgt
es nicht, in unwürdiger  Weise entrechtet
oder mißhandelt zu werden. Indem der un¬
selige Friedensvertrag von Versailles die ge¬
schichtlich geradezu einzige Verewigung eines
Kriegsausganges nach der moralischen Seite
hin festlegen wollte, hat er jene  deutsche
Frage geschaffen, die ungelöst  eine fri¬
sische Belastung Europa ? und ge¬
löst eine Befreiung Europas
darstellt. (Beifall .)
Das Leid nicht länger tragbar

Und ich habe mir nach der Unterzeichnung
des Friedensvertrages im Jahre 1919 vor¬
genommen diese Frage einmal zu lösen «Bei¬
fall): nicht weil ich Frankreich oder irgend¬
einem anderen Staat etwas zuleide  tun

(Fortsetzung Seite 5)
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Württemberg
Stuttgart 7. März . (Ehrung unserer ge-

ial lenen ' Helden .) Der Bezirk Württemberg
! - Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge
bat auf seinen Patenfriedhöfen „Nachtegall" und
Ten Brielen" und die Stadt Stuttgart auf ihrem

Mtenfriedhof „Amerika" durch Vermittlung der
Bundesleitung des VDK. am Heldengedenktag
Kränze  niederlegen lassen. Ferner haben der
Bezirk des VDK. und die Stadt Stuttgart am
Heldengedenktag durch Niederlegüng von Kränzen
aus dem Waldfriedhof die gefallenen Helden des
Weltkrieges geehrt. Außerdem sprach der Bezirks¬
führer Württembergdes VDK.. Oberbürgermeister
Dr Strölin,  am Sonntag vormittag im Rah¬
men einer Heldengedenkseier im Rundfunk über
den Deutschlandsender.

Oberlenningen , OA . Kirchheim . 8. März.
'Goldenes Toktorjubiläum von
Kommerzienrat  D r . S ch e u f e l e n.)
Die naturwissenschaftliche Fakultät der Uni-
versitäk Tübingen hat dem weit über
Deutschland? Grenzen bekannten , einem alten
Papiermachergeschlecht entstammenden Fabri¬
kanten Scheüfelen,  der auf dem Gebiet
der Papierfabrikation Bahnbrechendes ge¬
leistet hat . anläßlich der 50. Wiederkehr des
Tages seiner Doktorpromotion in Chemie
das Doktordiplom erneuert . Die Fakultät hat
dem Jubilar das Dokument durch ihren
Dekan persönlich überreichen lassen.

Großheppach OA . Waiblingen , 8. März.
(E i n Bia m m u t za h n g e f u n d e n.) Beim
Graben des Fundaments für einen Neubau
wurden in sandigem Geröll (wohl früher ein
Wasserlauf) mehrere Knochen  gefunden.
Der eine davon wurde als die H ä l f t e e i n es
Mammutzahnes (Gewicht mehr als ein
Pfund ) festgestellt. ' -

Der älteste Bürger der Gemeinde Mittel«
biberach,  OA . Biberach. Anton Mauch er.
feierte am Sonntag seinen SO. Geburtstag.

In Balingen  vollendete Kunstmaler
Eckenfelder,  Ehrenbürger von Balingen , sein
73. Lebensjahr.

*

Bei einer Autofahrt stieß der Fürstin Mar¬
garete von Hohenzollern bei Umkirch ein Auto-
unsall zu. In einer Kurve Platzte ein Reifen,
wodurch der Wagen ins Schleudern kam. Um
der Gefahr, auf eine Telegraphenstange aufzu-
fahren, zu entgehen, steuerte die Fürstin den
Wagen in den Graben der Straße , wo er sich
überschlug.  Hierbei erlitt die Leukerin Ver¬
letzungen im Gesicht,  die zu einer vor-
übergehenden Bewußtlosigkeit  führten , tm
übrigen aber ungefährlich sind. Der Chauffeur
erlitt einen Nasenbeinbruch und Schürfungen.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 9. März 1936

Führerworte:
Der Mensch lebt nicht für Verträge , son¬

dern die Verträge sind da . das Leben des
Menschen zu ermöglichen.

Vor der Berliner Arbeiterschaft. 1. 5. 33.

Wochenrükkscha«
Die erste Woche des Frühlingsmonats ist vor¬

über. man fühlt , daß wir neuem Werden der
Natur entgegengehen . — Von Ereignissen der
Woche ist nicht viel zu sagen, da sich außer dem
Vieh - u. Schweinemarkt und dem Ton - i
filmtheater.  das „Schloß Hubertus " aus
dem Programm stehen hatte , alles auf den ge- ^
strigen Sonntag konzentrierte . - Anläßlich des >
Helden ge denktages  wehten überall die I
Fahnen Halbmast,doch die Trauer um Bergan - !
genes, Verlorenes wurde ausgewogen durch den
Jubel , den unseres Führers große Tat auslöste,
daß er die Regimenter in die Friedensgar-
nisonen  der bisher entmilitarisierten Zone
wieder einmarschieren ließ. — Zur letzten Ein -
topf spende  des WHW . 1935/36 waren die
Sammler nochmals unterwegs . - - Die 2. Mann¬
schaft der Fußballabteilung  des VfL.
spielte gegen VfB . Oberjettingen 1. 5 :0 ; die
Handballer  1 . gegen Haiterbach 1. 5 :3.

Heldengedenkfeier
Kon der Maas bis an die Memel

Den Lieldeugedenktag letzten Jahres verklärte
der Stolz des deutschen Volkes über die wieder¬
gewonnene Wehrhfrsihcit . Dieses Jahr hat der
Führer jenes Werk vollendet . Der Tag wurde
eine Feier der wiedergewonnenon Reichshoheit
über die letzten Gebiete innerhalb dek deutschen
Grenzen, die noch unter dem feindlichen Diktate
litten . So konnte das Volk leuchtenden Auges
an die Gräber der Gefallenen treten in dem Be¬
wußtsein : Die Grenzen des Reiches, für die ihr
gefallen, sind nur geschützt!

Die Gliederungen der Partei waren mit we¬
henden Fahnen hinausmarschiert vor das Ge¬
fallenendenkmal : dort standen sie in den Gän¬
gen unter den noch kahlen Bäumen . — Ein
ernster Chor der HI . eröffnete die Feier.
Dann sprach Ortsgruppenletter Pg . Steeb zur
versammelten nationalsozialistischen Kampfge¬
meinde : Er erinnerte daran , wie unter dem
Liede „Deutschland. Deutschland über alles"
die Truppen ins Feld gezogen waren , wie Mil¬
lionen mit den Worten des Liedes auf den Lip¬
pen und im Herzen gefallen .waren : . . .„von
der Maas bis an die Memel , von der Etsch bis
an den Belt . . ." Zwei Millionen Gefallene
ruhen in fremdem Boden : aber sie sind nicht tot,
ihr Geist ist lebendig unter uns ; ihr Opfer hat
dazu beigetragen , daß dieses neue Reich wer¬
den konnte. Und nun hat der Führer eine neue
schwere Verantwortung auf sich und das ganze
deutsche Volk gelegt in seiner gewaltigen Rede
vom 7. März . Diese Verantwortung braucht die
Kraft eines jeden Deutschen. So stehen wir nicht
da in weinerlicher Stimmung , sondern mit dem
klaren Wollen , nicht zu ruhen , bis dieses Reich
in voller Festigkeit dastehe, mit dem Wissen:
„Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten , nim¬
mer sich beugen, kräftig sich zeigen, rufet die
Arme der Götter herbei !" - Nach den feier¬
lichen Klängen vom Guten Kameraden legte
der Redner den Lorbeerkranz der Partei am
Denkmal nieder . Polizei - und Stationskomman¬
do legten dazu einen Kranz von der Polizeikame¬
radschaft Nagold . Nach einem Sprechchor der
HI . „An die Gefallenen " fand die würdige
Feier ihren Abschluß mit den beiden nationalen
Liedern.

Bon der Kreissparkaffe Nagold
Die genehmigte und in den letzten Tagen durch

Aushang im Kassenraum der Hauptstelle Na¬
gold und ZweigniederlassungSparkasse Alten¬
steig veröffentlichte Bilanz für das Geschäftsjahr
l93S .zeigt ein überaus erfreuliches Ergebnis.
So betrugen die Umsätze der Kreissparkasse (Ge¬
samtanstalt) ohne Saldovorträge per 31. Dezem¬
ber 1934 im Jahre 1935 auf einer Hauptbuch¬
seite 46 683 587 Mk. Die Eesamteinlagen be¬
nagen Ende 1935 rund 7 Millionen Mk.. da¬
von rund 8, 3 Nill . Mk. Spareinlagen, die Bi¬

lanzsumme ist auf 7,356 Mill . Mk. (Vorjahr 6,9
Millionen Mark ) angewachsen.

Es konnten daher infolge dieser günstigen
Weiterentwicklung der Gesamtanstalt der Wirt¬
schaft des Bezirks im Jahre 1935 in Form von
Darlehen und Krediten weitere 256 000 Mk.
zugeleitet werden . Daneben ist die Kreisspar¬
kasse Nagold durch Zeichnung der 4,5prozenti-
gen Reichsanleihe Ausgabe 1935 an der Finan¬
zierung der Ausgaben des Reiches mitbeteiligt.
Der Abschluß auf 31. Dezember 1935 ergab
einen Reingewinn von 46 825.33 Mk. Die Si¬
cherheitsrücklage beträgt auf 31. Dezember 1935

312 363 Mk., an Sonderrücklagen sind —
46 022 Mk. vorhanden . Das Verwaltungsgebäu¬
de der Hauptstelle Nagold steht mit 35 000 Mk.,
dasjenige der Zweigniederlassung Sparkasse Al¬
tensteig mit --- 20 000 Mk. zu Buch. Die Ein¬
richtung (Mobilien ) der Gesamtanstalt ist bis

.zum Betrag von 2 Mk. vollständig abgeschrie¬
ben.

Die Zahl der Teilnehmer am Giro - und Kon¬
tokorrentverkehr beträgt Ende 1938 . 1668 Kun¬
den. Zu diesem Zeitpunkt waren 10 992 Stück
Sparbücher der Kreissparkasse Nagold im Ge¬
brauch. Das bedeutet , daß bei einer Einwohner¬
zahl von 26 629 Personen des Kreise? Nagold
schon jeder 3. Einwohner im Besitze eines Spar¬
buches der Kreissparkasse Nagold ist.

Dies ist wohl der beste Beweis des Ver¬
trauens der Bevölkerung zu ihrer Kreisspar¬
kasse und stellt dem Sparwillen des Kreises
Nagold ein gutes Zeugnis aus.

B Festgenomme«
In den letzten Tagen wurden in Altensteig

und in Hochdorf Kreis Freudenstadt , von den
Landjägern 2 Burschen festgenommen, die sich
an einem 13jährigen Mädchen schwer vergan¬
gen haben . Einer wurde nach Freudenstadt , der
andere nach Nagold ins Gefängnis verbracht.

Einsendung der Keimarbeit^Men
Der Treuhänder der Arbeit iür das Wirt¬

schaftsgebiet Südwestdeutschland Tr . Kim-
mich hat auf Grund der Zweiten Durch¬
führungsverordnung zu dem Gesetz über die
Heimarbeit vom 20. 2. 1935 für alle Gewerbe¬
zweige im Wirtschaftsgebiet Südwestdeutsch¬
land folgendes angeorünet:

Alle Gewerbetreibenden und Zwischenmei¬
ster haben die Listen der in Heimarbeit Be-
schäftigten und der Zwischenmeister , sowie
derjenigen Hausgewerbetreibenden und an¬
derer arbeitnehmerähnlichen Personen , die
den in Heimarbeit Beschäftigten nach 8 2
Abs. 2 und des Gesetzes über die Heimarbeit
vom 23. 3. 1934 gleichgestellt find , bis znm
15. April eines jeden Jahres in doppelter
Ausfertigung an das Arbeitsamt einzusen-
den, das für den Betrieb des zur ' Listen¬
führung Verpflichteten zuständig ist.

In den Listen sind alle die Personen im
Sinne des Abs. 1 aufzunehmen , die in der
Zeit vom 1. 4. des vergangenen Jahres kur¬
zum 31. 3. des laufenden Jahres von dem
zur Listenführung Verpflichteten beschäftigt
worden sind, lieber Form und Inhalt der
Listen gibt der 8 1 der Zweiten Durchfüh¬
rungsverordnung vom 20. Februar l935
zum Gesetz über die Heimarbeit vom 23. 3.
1934 Auskunft . Die Liste ist so ausznstellen.
daß die Namen der Heimarbeiter nach Bür¬
germeisterämtern zusammengekaßt werden.

Diese Anordnung tritt mit der Ver¬
öffentlichung im Neichsarbeitsblatt in Krast.
Die Listen sind erstmals bis zum 15. April
1936 einzusenden.

Die ordnungsgemäßen Formulare für die
Listen können bezogen werden durch die
Firmen : Malsch L Vogel. Karlsruhe . Adler-
straße 2l und W. Kohlhammer, Stuttgart,
Urbanstraße.

Sport -Nachrichten
VsL. 2. — BsB . Oberjettingen 1. 5:0

Unerwartet hoch gelang es dem VfL., über
seinen Gegner aus der Kreisklasse 2. zu trium¬

phieren . Die Hauptschuld an der hohen Nieder¬
lage ist der ziemlich schwachen Verteidigung
O'jettingens zuzuschreiben, während andererseits
die VfL.-Mannschast ein wirklich gutes Spiel
lieferte , das in technischer Beziehung eine Klasse
besser war , als die des Gegners.

VfL . 3. — Oberjettingen 2. 3 :3.
Schülermannschaften 4 :1. Mötzingen Jugend

- VfL. Jugend 5 :1.

Letzte RMMtN
Mssinmg»es WaMamvsrs

am Dienstag
Berlin , 8. März.

Der Wahlkampf der NSDAP , für die
Neichstagswahlen am 29. März wird am
Dienstag , den 10. März , mit einer Groß¬
kundgebung  des Gaues Groß -Berlin be-
ginnen . Reichsminister Tr , Goebbels
wird um 20.l5 Uhr in der Deutschland -Halle
sprechen. Tie Kundgebung wird aus den Ber¬
liner und den Deutschland -Sender , den
Sportpalast , die Tennishalle , die Pharns-
Säle . den Saalbau Friedrichshain , die Neue
Welt und 200 weitere Säle in Berlin über¬
tragen . io daß der größte Teil der Berliner
Bevölkerung Gelegenheit haben wird , den
Gauleiter von Berlin und Reichspropaganda¬
leiter der NSDAP , zu hören.

Am Freitag abend um IO Uhr traten unter
dem Bvrsitz von Reichsminister Reichsleiter
Tr . Goebbels  die Mitglieder der Neichs-
propagandaleitung , sowie die zuständigen
Referenten des Reichsministeriums iür Volks¬
aufklärung und Propaganda zusammen, um
die Richtlinien tür den heute beginnenden
Neichstagswahlkamps durchzusprechen.

Im Laufe der Nacht legte man die Richt¬
linien endgültig fest und auf der am Sonn¬
tag stattfindenden Tagung , zu der die Neichs-
leiter . Gauleiter . Gaupropagandaleiter sowie
die Reichs- und Stoßtrnppredner geladen
sind, werden die Richtlinien den Organisa¬
tionen der NSDAP , bekanntgegxben . Auf
dieser Tagung wird der Führer sprechen.
Tie Neichswahlkampfleitung wurde vom
Führer dem Reichsminister . Reichspropa-
gandaleiter Dr . Goebbels,  übertragen.
Di ? Neichspropagandaleitung hat mit ihrem
gesamten Mitarbeiterstab mit sofortiger
Wirkung ihren Sitz bis Ende des Wahl¬
kampfes nach Berlin verlegt . Tie Anschrist
lautet : Reichswahlkampsleitung der NL-DAP .,
Berlin 9. Wilhelmpl . 6—8. Fernruf t
(Jäger ) 0014.

Ter Reichs - und preußische Minister des
Innern hat angeordnet , daß die Stimm¬
listen und Stimmkarteien am 21.
und 22. März  1936 aufzu legen  sind.
Die beteiligten Dienststellen sind durch Fnnk-
spruch beauftragt worden , sofort alle Vor¬
bereitungen zu treffen.

Grauenhafte Racke
an Etackanow-Lemen

Moskau , 7. März.
Tie sowjetrussischen Blätter melden erneut

einen „politischen Mord ", besten entsetzliche
Begleitumstände schlagartig die Erbitterung
enthüllen, die die Stachanowichen Antreiber-
methoden hervorgeruien haben. Nach dielen
Meldungen haben Matrosen eines Dampfers
in Baku ihren Steuermann , der sich durch
seine Antreibereien aus? äußerste verhaßt ge¬
macht hatte , ums Leben gebracht. Sie stießen
ihn vom Deck des Dampfers in den Maschi-
nenraum hinab , begossen ihn mit Petroleum
und ließen ihn dann in der Feuerung ver¬
brennen.

Einer der Täter ist zur Erschießung ver-
urteilt worden ein anderer erhielt eine lang»
jährige Freiheitsstrafe.

SeuM
MlilW MrrhaltmMN

über eine Normalisierung der beiderseitigen
Beziehungen

Berlin , 8. März.
Wie verlautet , haben zwischen der deutschen

und der litauischen Negierung Unterhaltun¬
gen darüber stattgesunden, ob auf die Or¬
gane der öffentlichen Meinungsbildung in
dem Sinne einzuwirken sei, daß die Bericht¬
erstattung in der Presse und im Rundfunk
des einen Landes über Staatsmänner , Negie¬
rungsmaßnahmen und Vorgänge des ande¬
ren Landes in sachlichem Ton geschieht und
die Leitartikel der Presse sich der gleichen Ein¬
stellung befleißigen. Wie wir hören, sind
beide Regierungen der Anficht, daß eine der¬
artige Einwirkung alsbald vorgenommen
werden soll, damit sich die Beziehungen bei-
der Länder normalisieren und die Behand¬
lung der zwischen ihnen schwebenden Fragen
sowie die auf der einen oder anderen Serie
zu treffenden Maßnahmen in einer Atmo¬
sphäre der Ruhe und Sachlichkeit vor sich
gehen können.

Stallen nimmt Nölkerbmidsappell an
Rom, 8. März.

Im italienischen Ministerrat am Samstag
wurde die grundsätzliche Annahme des Völ¬
kerbundsappells beschlossen.

Eckwmes BreN
»artetamtN » . «tachdrn« verbot««.

Amt für Erzieher
Die Kreistagung des NSLB . findet am Mitt¬

woch. den 11. März 1936, nachmittags 2 Uhr
im Seminarfestsaal statt . Es sprechen:

1. Pg . Vodamer: „Was uns Hans Schemm
heute zu sagen hat ".

2. Pg . Alten müller: „Von der Vorstel¬
lungswelt des frühen Mittelalters " (mit Licht¬
bildern ). Der Kreisamtsleiter.

Explosion bei Notta-LraWiii
Bisher 15 Tote in Mailand geborgen

Mailand,  8 . Marz.
In der großen Mailänder Auto - und Flug¬

zeugmotorenfabrik Jfotta - Trafchini
erfolgte am Samstag nachmittag um '(-5 Uhr
eine große Explosion.  Bis jetzt wur¬
den 1 5 Tote  aus den Trümmern geborgen.

Die Explosion ereignete sich in einem
Metallschmelzofen . Das Gebäude , in dem der
Ofen stand , wurde in Trümmer  gelegt.
Die anderen Abteilungen der Fabrik wurden
nicht beschädigt . Ter Knall war in einem
Umkreis von 15 Kilometern zu hören . Ein
Knabe , der sich in der Nähe der Fabrik auf¬
hielt . wurde durch den Luftdruck l 0 Meter
weit sortgeschleudert.  Die Ursache
der Explosion ist noch nicht geklärt.

Arten wesen des Zaschenbofer
Unglücks

Hirschberg i. R.. 8. März.
Im Prozeß wegen des Taschenhoier

S P r e n g st o s s u n g l ü cks . bei dem am
5. August v. I . elf Arbeiter getötet
und neun schwer verletzt wurden , wurde nach
dreitägiger Verhandlung am Donnerstag
abend folgendes Urteil der Strafkammer ver¬
kündet : Bruchmeister Schulze  wird wegen
fahrlässiger Tötung . fahrlässiger Körperver¬
letzung . Außerachtlassung der Berufspflich¬
ten und wegen Vergehens gegen das Spreng¬
stoffgesetz zu insgesamt neun Monaten
Gefängnis  verurteilt , sein Sohn , der
Vorarbeiter Otto Schulze , und der Stein¬
brecher Meschede  werden wegen Ver¬
gehens gegen das Sprengstoffgesetz zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt . Ter Ange¬
klagte Werkdirektor Frenzel  wird freige¬
sprochen. In der Urteilsbegründung wurde
ausgeführt , daß an dem furchtbaren Unglück
eine Kette von unglücklichen Zufällen mftge-
wirkt habe . Tie Hauptschuld trage der ver¬
unglückte Arbeiter B a ch m a n n. Aber auch
der Bruchmeister Schulze sei nicht schuldlos.
Hätte er sich nach den neuen Unfallverhü¬
tungsvorschriften gerichtet , so wäre das Un¬
glück nicht geschehen. Ebenso sei Schulze des
mehrfachen Vergehens gegen das Spreng-
stosfgesetz überführt.

Hanvel und Verkehr
Srhweinemürktc. Crailsheim:  Lauser 29 bi?

67, Milchschweine 22 bis 28 RM. - Dunn >n -
gen:  Milchschweine 20 bi? 25 NM. — Bad
Mergentheim:  Läufer 38 bis 45, Milch-
schwetne 24 bis 28 NM.

Farrcn- und Zuchtviehmarkt in Weikersheim.
Bei dem Zuchtviehmarkt mit Jungviehprämiie¬
rung am Freitag konnte an die aufgetriebenen
22 Jungfarren und 52 Katbinnen eine Anzahl
von Preisen verteilt werden. Der Verkauf ging
ziemlich lebhaft, so daß über die Hälfte der aus¬
getriebenen Farren zu einem Durchschnittspreis
von S50 NM. den Besitzer wechselten. Kalbinnen
konnten zum Teil zu einem Preis von 600 bis
850 NM. abgesetzt werden.

Schweinemärkte. Balingen:  Milchschweine
21 bis 32 RM. — Besigheim:  Milchschweine
18 bis 25. Läufer 36 bis 40 RM. — Blau-
selben:  Milchschweine 20 bis 27 NM. —
Bop fingen:  Milchschweine IS bis 22. Läufer
36 bis 41 RM. — Giengen  a . Br .: Saug-
schwcine 17 bis 25, Läufer 34 bis 37 RM. —
Gütlingen:  Milchschweine 22 bis 24, Läufer
35 bis 52 RM. — Künzelsau:  Milchschweine
22 bis 80, Läufer 53 RM. — Oehringen:
Milchschweine25 bis 30 RM. — Rottweil:
Milchschweine22 bis 24 bis 26 RM- — Bai-
hingen  a . E.: Milchschweine 21 bis 27 NM. —
Tübingen:  Ferkel 25 bis 30 RM. — Duß -
lingen:  Milchschweine 22 bis 34 RM.

Dußlinger Viehmarkt vom 5. März. Ochsen
710, Kühe 386 bis 540, Kalbinnen 410 bis 650.
Jungvieh 160 bis 400 NM.

Gestorbene: Karoline Bender geb. Bender,
Wildbad / Anna Weidenbach geb. Kolb,
3V I .. Baiersbronn / Sophie Schmelzle
Witwe , geb. Klaißle , 77 I ., Kniebis  /
Friederike Reinhardt , Küfers Witwe . 80 I ..
Pfalzgrafenweiler.

(Schluß des redaktionellen Teils)

Bei Rheumatismus , Gicht, Ischias oder sonstigen
rheumatischen Beschwerden sorge man unbedingt
für schnelle Abhilfe . Damit sich das Uebel nicht
verschlimmert. Es gibt ein Mittel (kein Tee.
keine Arznei) , welches Rheumakranke von qual¬
vollen Schmerzen befreit . Kostenlose Auskunft
erteilt Ihnen Wilh . Firck, Bad Reichenhall 67,
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Die gsuze Welt im Bmel>ek Hiiler-Me
kk. Berttn, 8. Mürz

Die Spannung, die das ganze deutsche
Volk vom Augenblicke des Bekanntwerdens
der Nachricht, daß der Führer den Reichstag
«inberusen hatte, beherrschte, übertrug sich
auf fast ganz Europa. Während sich im Deut¬schen Reiche die Menschen in den Betrieben
und auf den Straßen vor den Lautsprechern
sammelten, herrschte auch in den Haupt¬
städten Europas und darüber hinaus fieber¬
hafte Erwartung. Die geschichtliche Bedeu¬
tung dieser Stunde Prägte dem ganzen Erd¬teil das Antlitz.
England zur Aussprache bereit
In London wurden die ersten Mitteilungen

über die Führerrede aus Extraausgaben der
Blätter bekannt, die aber nur ans dem Zu¬
sammenhang gerissene Satze brachten. Als
aber bald darauf die Führerrede in größe¬
ren und einwandfreien Auszügen bekannt
wurde, hellten sich die Mienen etwas auf.
Starken Eindruck machte das Angebot Hit¬
lers, in den Völkerbund zurückzukehreu. Der
greise frühere Führer der Arbeiteropposition,
Lansbnrh , erklärte: „Diejenigen, die den
Frieden wünschen, sollten es der Negierung
dringend nahelegen, daß sie Herrn Hitler
beim Wort nimmt. Ich sehe nicht, was Eu¬
ropa anderes hätte erwarten können. Weder
bei uns noch in Frankreich ist eine Mobili¬
sierung erforderlich, es sei denn, daß man
den gesunden Menschenverstand mobilisiert.
Diejenigen, die den Frieden wünschen,
müssen sich zusammentun, um unsere Ne¬
gierung entschieden aufzusordern, daß sie
die Forderung nach einer neuen Friedens¬
konferenz, und diesmal nach einer wirklichen
Friedenskonferenz, unterstützt. Geheime Ver¬
handlungen , geheime Pakte, das muß alles
aufgegeben werden. Ter neue Friedensver¬
trag muß derart sein, daß er Deutschland,
Italien und Frankreich wie auch der übri¬
gen Welt Gleichberechtigung gibt . .

Der „Star * berichtet, die englischen Mini¬
ster — die für Montag zu einer Sondersitzung
einberusen wurden — leien der Ansicht, daß
die Lage „e r n st" sei, aber kein
Grund iür eine Panik  vorhanden
wäre. Es sei aller Grund vorhanden dasür.
daß Europa sich ruhig halten und dafür
sorgen sollte, daß Hitlers Handlungen nicht
zu Ergebnissen führen, die für Deutschland
ebenso katastrophal sein würden , wie sür die
anderen Länder Europas . Hitler habe seine
Truppen in die verbotene Zone gelegt; zur
gleichen Zeit mache er positive  Vor¬
schläge. Es sei an den anderen Mächten, diese
zu untersuchen, sie soweit wie möglich auszn-
probieren und zu sehen, ob sie angenommen
oder angepackt werden können.

Der „Tundah Dispatch"  schreibt
u. a.: Hitler hat durch seine Handlungen und
Worte das gesamte Gesicht Europas ge¬
ändert. Der Locarnopakt ist tot und sinkt
ohne Ehre und Musik in das Grab der
Zrrtümer der Vergangenheit.  —
In einem Sondcrartikel im gleichen Blatt
schreibt Ward Price:  Jetzt müssen wirden Tatsack">n ins Gesicht sehen Wenn wir

sie meistern, kann der Friede sichergestelltWerden. Vor allem laßt uns, wenn wir den
Ereignissen gegenübertreten, sreimachen von
jedem Vorurteil gegenüber dem National¬
sozialismus! Was uns allein angeht, ist die

'-auswärtige Politik Deutschlands. — Der
parlamentarische Berichterstatter des „Sun-
day Dispatch" meldet, daß die britische
Regierung bereit sei, mit Deutschland und
den anderen Mächten in eine Aussprache
über die Ersetzung des Locarnovertrages
durch einen neuen Vertrag einzutrcten.
Belgien behält sich Stellungnahme vor

Nach der Ueberreichung des deutschen Me¬
morandums fand heute vormittag unter dem
Vorsitz des Ministerpräsidenten van Zee¬
land  eine Konferenz statt , an der der Mi¬
nister für Landesverteidigung , Teveze.  der
ehemalige Minister des Aeußern und jetzige
Minister ohne Geschäftsbereich Hymans und
der Generalsekretär des Außenministeriums,
van Langenhove, teilnahmen . Nach Schluß
der Konferenz wurde erklärt , daß der Mini¬
sterpräsident sich seine Stellungnahme gegen¬
über dem Schritt des deutschen Geschäftsträ¬
gers vollständig Vorbehalten habe. König
Leopold hat am Samstag vormittag den
Ministerpräsidenten van Zeeland empfangen.
Am Nachmittag empfing Ministerpräsident
van Zeeland nacheinander die Botschafter
Frankreichs, Englands und Italiens.

Die Wiederherstellung der vollen Souverä¬
nität Deutschlands in der entmilitarisierten
Zone hat in der belgischen Hauptstadt unge¬
heures Aussehen erregt. Die positiven Vor¬
schläge des Führers über die Schaffung
eines neuen, wirksamen Systems der Frie¬
denssicherung in Europa werden bereits in
Schlagzeilen herausgestellt. Die bis jetzt er¬
schienenen Kommentare verraten allerdings
eine durchaus feindselige Einstellung gegen¬
über dem deutschen Schritt und zeigen gerin¬
ges Verständnis für die konstruktiven deut¬
schen Befriedungsvorschläge. Das Bild, das
sich aus diesen ersten Aeußerungen ergibt,
ist naturgemäß einseitig. Erst in den nächsten
Tagen wird man volle Klarheit darüber
haben, wie die öffentliche Meinung in Bel¬
gien sich gegenüber der neuen Lage verhält,
und welche Schlußfolgerungen sie daraus
zieht.
Ratten und das deutsche Memorandum

! Die italienische Presse befaßt sich in großer
I Aufmachung mit dem deutschen Memorandum
! und bringt Auszüge aus der Führerrede. Auch
! der Schilderung der ersten Eindrücke in Paris

wird Raum in den Spalten der Presse gewid¬
met. Eine Stellungnahme der römischen poli- i
tischen Kreise ist bisher noch nicht erfolgt. Amt- !
liche italienische Kreise wahren zu den Ent- !
schlüssen der Reichsregierung allergrößte Zu- i
rückhaltung und enthalten sich vorerst ausdrück- l
lich jeder Stellungnahme. !

Als erste italienische Zeitung nimmt der !
„Ottobre" zu dem deutschen Vorgehen Stel¬
lung. Er erklärt, es sei in diesem Augenblick
nichts zu tun , als seine wesentliche Ursache >

festzustellen. Ohne die englischen Feindselig¬
keiten gegen das afrikanische Unternehmen
gegen Italien , glaubt das Blatt , hätte Deutsch¬
land diesen Schritt nicht getan. Die deutsche
Frage wäre nach Ansicht des Blattes sorgfältig
von Kanzleien und technischen Kommissionen
geprüft worden, um Deutschland die Genug¬
tuung zu geben, die ihm — gewollt oder unge¬
wollt — heute oder morgen gegeben werden
müsse, da es sich um ein Land von 60 Millio¬
nen Menschen handle, die einem sehr geordne¬
ten, sehr zivilisierten und heute auch sehr be¬
waffneten Staat angehörten, dem das Lebens¬
recht zu leugnen Tollheit wäre.
Schweiz: „Von größter Bedeutung"

Im Bundeshaus zu Bern wird die Rede
als die bedeutsamste außenpolitische Kund¬
gebung Deutschlands seit Uebernahme der
Macht durch den Nationalsozialismus be¬
trachtet. „Die guten Absichten der deutschen
Regierung über die Wiederaufnahme der
Zusammenarbeit in der internationalen
Politik, also im Völkerbund", schreib; die
„Nationalzeitung ", „sind für die Schweiz
ganz allgemein und insbesondere als Völker¬
bundsstaat von größter Bedeutung." Die
„Baseler Nachrichten" behaupten, infolge des
Einzuges der deutschen Truppen sei die Bei¬
standspflicht der Garantiemächte gegenüber ^Frankreich gegeben.
Skandinavien:
„Bankrott der Nachkriegspolikik"

„Nya Tagligt Allehanda" erklärt im Leit¬
aufsatz. der mit „Locarnos Ende" überichrie-
ben ist, u. a„ Frankreichs eigensinniges Fest¬halten an unausstehlichen Einschränkungen
der Souveränität der deutschen Großmacht
habe die Früchte getragen, die es habe tragen
müssen. Das Blatt erklärt u. a„ die Mili¬
tarisierung der Rheinlandzone könne den i
Bankrott der europäischen Politik der Nach- !
kriegszeit bedeuten. !

Die Nachricht von der deutschen Mitteilung
zum Locarno-Vertrag und dem Einzug deut- i
icher Truppen in die ehemals entmilitari - ^
sierte Zone wird von fast sämtlichen finni¬
schen Blättern in Extraausgaben in derStadt verbreitet.

Zurückhaltung in Litauen
Die Führerrede wurde in Litauen mit

größtem Interesse ausgenommen. In politi¬
schen Kreisen hört man , daß vor allem die
Stelle des Memorandums , die sich mit den
Ostfrageu beschäftigt, insofern mit großer Be¬
friedigung ausgenommen worden ist, als darin
eine veränderte  Stellungnahme Litauen
gegenüber erblickt wird . Dagegen kommt in
den gleichen Kreisen eine gewisse Zurückhal¬
tung zum Ausdruck, da man sich noch nicht
ein Bild machen kann, was unter der aus¬
gesprochenen Voraussetzung im Hinblick aus
einen wirksamen Ausbau der Memelautouo-
mie gemeint ist.
Keine Ueberraschung in Warschau

Die Reichstagsrede des Führers wird in
leitenden politischen Kreisen im Grunde nicht
als Ueberraschung empfunden. Die Sowjet-
Politik Frankreichs und der französisch-sow-
jetrnssische Pakt , die Deutschland als den
Versuch ansah, eine Mächtegruppe mit
deutschfeindlicherTendenz zu schassen, habe,
so erklärt man hier, erwarten lasten, daß die
Ratifizierung des Moskauer Paktes durch
Frankreich eine deutsche Gegenwirkung aus-
lösen würde. Weiter wird hier betont, daß
Polen in seiner allgemeinen Politik an seiner
bisherigen Linie sesthalten werde, die dadurch
gekennzeichnet sei, daß es immer klare,
gerade Lösungen der politischen
Probleme  suche und sich nicht auf eim-Politik prrworreucr fpormelu und Paraorci-

phen e,nlapen wolle, die in oen letzten Zer-
ten das politische Leben Europas verwirrten
und vergifteten. Der Locarnovertrag hat in
Polen , wie man in bestunterrichteten Kreisen
heute gern betont, niemals eine gute Presse
gehabt, und man legt hier im übrigen sehrviel größeren Wert auf den Vertrag von
1934. An der Gesamtwürdigung der Reichs,tagsrede wird polnischerseits voll empfun¬
den, daß die gewichtige Argumentierung aus
dem Begriff der Gleichberechtigung heraus
eine Begründung sei, gegen die sich schwerankümpfen laste.

Budapest : „Unbestreitbarer Friedenswille
Deutschlands"

In maßgebenden Bndapester Kreisen istdas allgemeine Interesse ausschließlich ans
das Vorgehen der Reichsregierung konzen¬
triert . Man erklärt , daß Deutschland nachdem sowjetrussisch- tschechoslowakischenunk
sowjetrustisch-französischen Bündnispakt
durchaus das Recht hatte , sich als bedroht
anzusehen. Von allergrößter Bedeutung seies, daß der Illyrer und Reichskanzler nach
der Außerkraftsetzungdes Locarnoabkommens
hinaus positive, aufbauende Vorschläge den
gesamten europäischen Mächten vorgelegt und
damit einwandfrei den unbestreit-
baren Friedenswillen Deutsch,
lands erwiesen habe.  Die Bereit¬
schaft Deutschlands zum Abschluß von Nicht¬
angriffspakten mit Frankreich und Belgien,
zum Abschluß des Luftabkommens mit den
Westmächten und zum Eintritt in den Völ¬
kerbund beweise nunmehr endgültig vor der
ganzen Welt, daß Deutschland von sich aus
die Initiative für den friedlichen Ausbau
Europas ergriffen habe. Die Verant¬
wortung für die weitere ? uro-
päische Entwicklung liege jetztinParis und London.

„Größter Gefahrenpunkt beseitigt"
Außenminister Hüll gab auf die Frage,

ob die Rechte Amerikas durch die Besetzung
des Rheinlandes irgendwie berührt seien,
eine verneinende Antwort . Er wies aus den
Berliner Vertrag hin, der deutlich feststellte,
daß Amerika keinerlei Verpflichtungen hin-

, sichtlich der entmilitarisierten Gebiete über-
i nommen habe. Die Neuyorker Nachmittags-
' blätter bringen die Führerrede mehrspaltig
i aus der ersten Seite . Sie heben einleitend
! die Angebote des Führers zur Herstellung
i eines wirksamen Friedens in Europa , sowie
j. seinen Hinweis auf die Politik Wilsons her¬

vor. Der bekannte amerikanische Journalist
! Viereck  veröffentlicht folgende Erklärung:
> „Es besteht kein Grund sür die Welt, sich
! über die Tatsache aufzuregen, daß Deutsch-
! land beschlossen hat , Besitz von seinem eige-
! nen Landesteil zu ergreifen. Das Vorgehen
! Hitlers war nach der Verletzung des Locarno-
^ Paktes durch einige seiner Unterzeichner un-i vermeidlich. Die Wiederangliederung des
f deutschen Nheinlandes an das Deutsche Reich
^ beseitigt den größten Gefahrenpunkt für den
' europäischen Frieden , weil sie endgültig die
z letzte Spur der unterschiedlichenBehandlung
! tilgt , die Deutschland von seinen Versailler
: Feinden aufgezwungen war . Die Meisterrede
! Hitlers , in der er sein Vorgehen begründet,
! ist keine Herausforderung zum Krieg, son-
^ dern zum Frieden ."

j Verlag : Der GesellschafterG. in. b. H., Nagoll
j Druck: BuchdruckereiG, W. Zaiser (Inhalt»': Karl Zaiser ). Nagold , Hauptschriftleiter
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TerMns min Sauarbeiten
Zur Erschließung des Siedlungsgeländes am Emminger

Weg werden folgende Vauarbeiten vergeben:
1. 500 Meter Weg, Aufwand 4500 Mk.
2. 500 Meter Zementröhrendole , Aufwand 4500 Mk.
3. 500 Meter Wasserleitung , Aufwand 2800 Mk.

Pos. 1 und 2 werden an einen Unternehmer vergeben.
Die Unterlagen liegen auf dem Stadtbauamt zur Einsicht

auf . Leistungsverzeichnissewerden dort abgegeben.
Die Angebote müssen durch entsprechende Aufschrift kennt¬

lich gemacht, bis Samstag , den 14. 3. 1936 mittags 11 Uhr,
auf dem Stadtbauamt abgegeben werden. Die Eröffnungder Angebote erfolgt anschließend.

Nagold, den 7. März 1936,
Stadtbauamt : Venz.

Oberamtsstadt Herrenverg

LaWaamaiz-Berbanf
Am Montag , den 1k. März 1838, nachm. 12 Uhr (an¬

schließend an den Verkauf des Forstamts ) in Herrenbergin der Bahnhofwirtschaft , aus dem Stadt - und Stiftungs¬wald : 533
180 Sichen mit Fm . : 2 I., 2II ., 11II., 21IV ., 25 V. 3 VI. Kl -
88 Rotbu mit Fm : 3 I., 17 II., 31III ., 12 IV. Klaffe;
88 Weitzbu mit Fm . : 0,54 III., 0,20 IV., 15,58 V., 1,54 VI. Kl
24 Birken mit Fm.: 1,49 IV., 3,18 V., 0,79 VI. Klaffe;
3 Kirschb. mit Fm . : 0,20 II., 0,17 V. Klaffe;
3 Rußb . mit Fm . : 0.28 V. Klaffe;
1 Birnb. mit Fm.: 0,07 V. Klaffe;
5 Linden mit Fm .: 1,06 II., 0,23 III., 0,84 IV., 0,20 V. Kl.Auszüge durch dte Waldkaffe.
Den 6. März 1936. Der Bürgermeister.

Geehrte Hausfrauen!
Auf vielseitigen Wunsch haben wir eine

Heißmangel
»"geschafft; aus derlelbm kann auch
Wäiche die bei uns nicht gewaschen
worden ist, gemangelt werden 554

Reger Benutzung sehen entgegen
Varl Hoketivti „ irrt - IVsgalÄ

//? r/s/»
ZS/SS/ »- -Vt/F«,/«/

Erstklassige VersicherunĝGesell¬
schaft mit allen notwendigen Ver¬
sicherungszweigenhat ihre

Haupt -Agentur
für den iw'tigen Bezirk gegen gute
Bezüge zu vergeben. Angebote von
fle ßî en, strebsamen Herren erbeten
unterK. B . 368 an Ala AnzeigenA.G.. Stuttgart. 3S/S8
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«nszupeitscken,  als das Gefühl für die
Notwendigkeit einer europäischen Verständi¬
gung zu erwecken und dauernd zu vertiefen.
Undoas habe ich getan.  Ich habe die
deutsche öffentliche Meinung von Angriffen
solcher Art gegen unsere Nachbarvölker b e-
freit.  Ich habe aus der deutschen Presse
jeden Haß  gegen das französische Volk
entfernt.  Ich bemühe mich, in unserer
Jugend das Verständnis für daS Ideal einer
solchen Verständigung zu wecken, und zwar
sicher nicht erfolglos.  Als vor weni¬
gen Wochen die französischen Gäste in das
Olympische Stadion in Garmisch-Partenkir¬
chen einzogen, da hatten sie vielleicht Ge¬
legenheit, festzustellen, ob und inwieweit mir
eine solche innere  Umstellung deS deut¬
schen Volkes gelungen ist. (Bravo !)

Noch ein besonders schweres Opfer
Diese innere Bereitwilligkeit aber, eine

solche Verständigung zu suchen und zu fin¬
den. ist wichtiger als ausgeklügelte
Versuche von Staatsmännern , die Welt in
ein Netz juristisch und sachlich « » -
durchsichtiger  Pakte zu verstricken.
Dieses Bestreben von mir war aber doppelt
schwer, weil ich in derselben Zeit Deutschland
aus der Verstrickung eines Vertrages lösen
mußte, der ihm seine Gleichberechti¬
gung  raubte , an dessen Aufrechterhaltung
aber — ob mit Recht oder Unrecht ist neben¬
sächlich — das französische Voll geglaubt
hat. interessiert sein zu müssen. Ich habe da¬
bei geradeals deutscher Nationa¬
list  für das deutsche Volk noch ein wei¬
teres . besonders schweres Opfer
aus mich nehmen müssen. Es ist bisher
wenigstens in der neueren Zeit noch nie ver¬
sucht worden , nach einem Krieg dem Ver¬
lierer souveräne Hoheitsrechte über große
und alte  Teile seines Reiches einfach
abzuspreche «. Ich habe n « r im In-
teresse dieser Verständigung  die¬

ses schwerste Opfer, das man uns Pvli-
tisch und moralisch aufbürden konnte, getra-
gen und wollte es weiter tragen , nur weil ich
glaubte , einen Vertrag aufrechterhalten zu
sollen, der vielleicht mithelfen konnte, die
politische Atmosphäre zwischen Frankreich
und Deutschland und England und Deutsch¬
land zu entgiften und das Gefühl einer
SicherheitausallenSeiten  zu oer-
breiten.

Der Aheinpakk
Ja , darüber hinaus habe ich oft und auch

hier in diesem Hause die Auffassung vertre¬
ten. daß wir nicht nur bereit find, diesen
schwersten Beitrag für die europäische Frie¬
denssicherung zu tragen , solange auch die
anderen  Partner ihre Verpflichtungen er¬
füllen. sondern daß wir in diesem Vertrage
überhaupt den einzig möglichen,
weil konkreten Versuch  einer euro¬
päischen Sicherung erblicken sollen. Ihnen,
meine Abgeordneten , ist der Inhalt und Sinn
dieses Vertrages bekannt. Er sollte zwischen
Belgien und Frankreich einerseits und
Deutschland andererseits für alle  Zukunft
die Anwendung von Gewalt  verhindern.
Durch die schon vorher abgeschlossenen Bünd¬
nisverträge Frankreichs ergab sich leider die
erste , wenn auch den Sinn dieses Paktes,
des Rheinpaktes von Locarno,  noch nickt
aufhebende Belastung . Deutschland leistete
zu diesem Pakt den schwersten  Beitrag,
denn während Frankreich feine Grenze in
Erz. Beton und Waffen armierte und mit
zahlreichen Garnisonen versah, wurde uns
die fortdauernde Aufrechterhaltung einer
volkommenen Wehrlosigkeit  im
Westen aufgebürdet . Dennoch haben wir auch
dieses erfüllt in der Hoffnung , durch einen
solchen für eine Großmacht so
schweren Beitrag  dem emwpäiscken
Frieden zu dienen und der Verständigung oer
Völker zu nützen.

Sowjetpakt- elue Bedrohung Europas
ES steht mit diesem Pall nun inWider-

sprnch die Abmachung,  die Frank¬
reich im vergangenen Jahr mit Rußland ein-
aegangen und bereits unterzeichnet
hat , und deren Bestätigung durch di« Kam¬
mer soeben erfolgt «st. Den « durch diese neue
französisch-sowjetische Abmachung wird über
dem Umweg der Tschechoslowakei, di« ein
gleiches Abkommen mit Rußland getroffen
hat , die bedrohliche militärisch«
Macht eines Riesenreiches « ach
Mitteleuropa hereingesührt.  Es
ist dabei daS Unmögliche,  daß diese bei¬
den Staaten in ihrer Abmachung sich ver¬
pflichten. oha« Rücksicht  auf eine ent¬
weder bereits vorliegende oder zu erwartende
Entscheidung deS Bölkerbundsrates im Falle
einer europäischen östliche« Verwicklung di«
Schuldfrage nach eigenem Ermessen
zu klären und dementsprechend die gegen¬
seitige Beistandsverpflichtung als gegeben zu
betrachten oder nicht. (Hört, hört !) Die Be¬
hauptung . daß in diesem Pakt durch «ine
eiagesügte Einschränkung die erste Verpflich¬
tung wieder aufgehoben würde , ist unver¬
ständlich.  Den » ich kann  nicht in einem
Punkt ein bestimmtes Verfahren als aus¬
drücklichen  Bruch mit einer sonst gelten¬
den Verpflichtung festlegeu und damit als
bindend  anaehmen , um in einem wei¬
teren  Punkt festzustellen, daß gegen diese
anderen Verpflichtungen nicht gehandelt wer¬
den soll.

In diesem Falle würde die erste Bindung
unvernünftig und damit ebenso unverständ¬
lich sein. Dieses Problem ist aber zunächst
ein politisches  Problem und als solches
in seiner schwerwiegenden Bedeutung zu
werten. Frankreich hat diesen Vertrag nicht
abgeschlagen mit einer xbeliebigen europäi¬
schen Macht. Frankreich hatte schon vor dem
Rheinpakt Beistandsverträge sowohl mit der
Tschechoslowakei als auch mit Polen . Deutsch¬
land nahm daran keinen Anstoß,  nicht
nur, well diese Pakte zum Unterschied des
französisch-sowjetische« Paktes sich den Völ¬
kerbundsfeststellungen unterwarfen , sondern
weil sowohl die damalig « Tschechoslowakei
wie besonders Pole « primär stets eine Poli¬
tik der Vertretung ihrer eigene«  natio¬
nalen Interessen führe« werden. Deutsch¬
land hat nicht de « Wunsch , diese
Staate « anzugreifen  und glaubt
auch nicht, daß es im Interesse dieser Staa¬
ten liegen wird, einen Angriff gegen Deutsch¬
land vorzunehmen . Bor allem aber: Polen
wird Polen bleibe « und Frank¬
reich Frankreich.  Sowjetrußland aber
ist der staatlich organisierte Exponent einer
revolutionären Weltanschaung.  Seine
Staatsanffassung ist das Glau¬
bensbekenntnis zur Weltrevo¬
lution . Es ist nicht feststellbar,  ob
nicht morgen oder übermorgen auch in
Frankreich diese Weltanschauung erfolgreich
sein wird . Sollte aber dieser Fall eintreten
— und als deutscher Staatsmann muß ich
auch pflichtgemäß damit rechne« —, dann ist
es sicher, daß dieser neue bolschewistische
Staat eine Sektion der bolschewi¬
stischen Internationale  sein würde,
d. b., die Entscheidung über Angriff »der
Richtangriff wird dann nicht von zwei ver¬
schiedenen Staaten nach deren objektivem,
eigenem Ermessen getroffen» sonder» von
einer Stell« an« direktst, erteilt. Dies«

Stelle aber würde im Falle dieser Entwick¬
lung nicht mehr Paris , sonder»
Moskau  sei ««. (Beifall !)

Herriok
So wenig  Deutschland in der Lage ist,

schon aus rein territoriale « Gründe» Rußland
anzugreifen, so sehr wäre Rußland jederzeit in
der Lage, über den Umweg seiner vorgeschobe¬
ne« Positionen einen Konflikt mit Deutschland
herbeizuführen. Die Feststellung des Angreifers
wäre dann, weil unabhängig  von der Be¬
stimmung des Bölkerbundsrates , woR von
vornherein gewiß. Die Behauptung « er der
Einwand , daß Frankreich und Rußland nichts
tun würden , was sie eventuellen Sanktionen
anssetzen könnte — und zwar von Seiten
Englands  Ä »er Italiens — ist belang¬
los , weil es nicht z« ermesse» ist, welcher Art
wirksame Sanktionen gegen eine so überwälti¬
gend weltanschaulich und militärisch einige
Konstruktion sein könnten. Wir haben jahre¬
lang vor dieser Entwicklung besorgt gewarnt,
nicht weil wir sie mehr  zu fürchten haben als
andere, sondern weil sie eines Tages von furcht¬
baren Folgen für ganz Europa begleitet sein
kann. Man hat diese unsere ernstesten Beden¬
ken abzutun versucht mit dem Hinweis auf die

Uufertigkeit  des russischen Kriegsinstr» -
mentes, ja auf feine Schwerfälligkeit »nd Un¬
verwendbarkeit «n einem euroväische» Kampfe.
Wir habe« diese Auffassung «mmer bekämpft,
nicht well wir irgendwie der Ueberzeugnng
sind, daß der Deutsche a » sich unterlege«
wäre, sondern well wir alle wisse«, daß a « ch
derAahl  ihr Gewicht zukommt. Wir find
aber um so mehr dankbar über die Aufklärung,
die gerade in der französische« Kammer von
Herrn Herriot  über die agressive  mili¬
tärische Bedeutung Rußlands gegeben worden
ist. (Hört!) Wir wisse« , daß diese Darlegungen
Herrn Herriot von der Sowjetregieruna selbst
gegeben wurden und find überzeugt, dast diese
nicht den geistigen Inspirator des neue« Bünd-
nisies mit falsche«  Ausklärungen bedient
habe» kan«, ebenso wie wrr nicht zweifeln an
der wahre « Wiedergabe dieser Informatio¬
nen durch Herr« Herriot. Mit diese« Infor¬
mationen aber steht erst fest, daß die russische
Armee 1. eine Friedensstärke von 1350 000
Mann besitzt, daß sie 2. 1?*/, Millionen Mann
Kriegsstärke Md Reserve« umfaßt, 3. Mt der
größten Tankwaffe ausgestattet ist und 4. über

die größte Luftwaffe der Welt verfügt. Dir
Heranziehung dieses gewaltigste« mllttärischen
Faktors, der auch in seiner Beweglichkeit und
m seiner Führung als ausgezeichnet und jeder¬
zeit einsatzbereit geschildert wurde, in das mit¬
teleuropäische Spielfeld zerstört jedes wirk-
liche  europäische Gleichgewicht. Dies verhin-
dert antzeckxm jede mögliche Abschät¬
zung  oer erforderliche« BerteidigungSmittel
zu Land »nd in der Lust für die davon betros.
jene« europäische« Staaten und insonderheit
für dar allein als Gegner in Aussicht genom¬
mene Deutschland.

Diese Riesenmobilifierung des Ostens gegen
Mitteleuropa steht aber nicht nur buchst«-
benmäßig , sonder« vor allem anch de»
Sin , » ach i » Gegensatz z « de»
Seist des Lotarno - Paktes.  Nicht
wir als Betroffene allein habe« diese Emp¬
findung , sondern fi« lebt in « a » Shlige «
einsichtsvollen Männer » in alle»
Völker»  und ist auch — publizistisch und
politisch belegt — überall öffentlich
vertrete»  worden.

Führer>Fntervlew wurde Zliriilkgehakten
Am 21. Februar wandte sich an mich ein

französischer Journalist mit der Bitte , ihm
ein Interview zu gewähren . Da mir mitge¬
teilt wurde, daß es fick um einen jener Fran¬
zosen handelte , die sich genau so wie wir
bemühen. Wege zur Verständigung zwischen
den beiden Völkern zu finden , wollte ich um
so weniger  eine Ablehnung aussprechen,
als diese  auch sofort als Zeichen einer
Mißachtung der französischen Journalistik ge¬
wertet worden wäre . Ich habe die gewünsch¬
ten Aufklärungen gegeben, so wie ich sie in
Deutschland hundert - und tausend-
mal ausgesprochen  habe . Ich habe
noch einmal  versucht , mrch an das fran-
zöfische Volk zu wenden mit der Bitte um
eine Verständigung,  an der wir mit
ganzem Herzen hängen und die wir so gerne
verwirklicht sehen möchte««. Ich habe aber
weiter mein tiefes Bedauern  ausge¬
sprochen über die drohende Entwicklung in
Frankreich durch den Abschluß eines Paktes,
für de« unserer Ueberzeugnng »ach keine
z « begreifende Notwendigkeit
vorlag , der aber im Falle seiner Realisierung
eine neue Sachlage  schaffen mußte und
würde . Dieses Interview ist, wie Sie wissen,
aus Gründen , die uns unbekannt
sind,  zurückgehalten worden und erschien
erst am Tage nach der Ratifizierung in der
französischen Kammer. (Hört!)

Aeberprüfung der Lage
So sehr ich entsprechend meiner Ankündi¬

gung in diesem Interview auch in Zukunft
deren sein werde und aufrichtig gewillt bin,
im Sinne dieser deutsch-französischen Ver¬
ständigung zu wirken, well ich in ihr ein
notwendiges Element der Siche.
rungEuropasvorunabsehbaren
Gefahren  erblicke und weil ich mir für
beide Völker aus keinem anderen
Verhalte»  irgendeinen möglichen Vor¬
teil versprechen kann oder auch nur zu sehen
vermag , wohl aber schwerste allgemeine
und internationale Gefahren erblicke, so sehr
zwang mich die Kenntnis von der endgültigen

Abmachung dieses Paktes nunmehr tn eine
Ueberprüfung der dadurch ent¬
standene » Lage  einzutrelen «nd die
daraus notwendigen Konsequenzen zu ziehen.
(Beifall .) Diese Konsequenzen find sehr
schwere «nd sie tun uns und mir per¬
sönlich bitter leid . Allein ich bin
verpflichtet,  nicht nur der europäische«
Verständigung Opfer zu bringe« , sonder»
anch den Interesse « « eines eige¬
nen Volkes  zu gehorchen. (Beifall .) So¬
lange ein Opfer bei der Gegenseite auf Wür¬
digung und Verständnis stößt, will ich mich
gerne zum Opfer bekennen und werde dem
deutschen Volke das Gleiche anemvfehlen . In
dem Augenblick, in dem aber feststeht, daß
ein Partner diese Opfer nicht mehr be-
wertetoderwürdigt,  muß sich daraus
ei»«e einseitigeBelastungDeutsch-
lands  ergeben und damit eine Diskrimi¬
nierung , die für uns unerträglich  ist.
(Stürmischer Beifall .)

Reue Wege
Ich möchte aber in dieser geschichtlichen

Stunde und an diesen« Platze noch einmal
das wiederholen , was ich in meiner ersten
großen Reichstagsrede im Mai IS33 ausge-
sprachen habe: Das deutsche Volk wird lie¬
ber jede Not und Drangsal aui
sich nehmen , als von dem Gebot
der Ehre und dem Willen zur
Freiheit und zur Gleichberech-
tigung abzu stehen. (Tosende Zustim¬
mung .) Wenn das deutsche Volk für die euro¬
päische Zusammenarbeit einen Wer« haben
soll, dann kann es diesen Wert nur haben
als ein ehrliebender und daher gleichberech¬
tigter Partner . In dem Augenblick, in dem
es aufhört , diesen charakterlichen Wert zu be¬
sitzen, verliert es auch jeden sachlichen. Ich
möchte weder uns  noch die übrige Welt
betrügen mit einem Volk, das dann nichts
«nehr wert sein würde , weil chm das natür-
liche Ehrgefühl inangelt . Ich glaube aber
auch, daß man selbst in der Stund <> in K?l.
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Stt Verlauf der ReichstagWung
Berlin , 8. März.

Ueber dem Reichstagsgebäude und der
Krollvper am Königsplatz flatterte am
Samstag die neue Reichsdienstflagge zum
ersten Male aus Anlaß einer Reichstags-
sitzuug. Der Königsplatz begann sich schon in
den frühen Vormittagsstunden zu bevölkern.
Ununterbrochen dauerte der Zustrom zum
Schauplatz der Reichstagssitzung , durch deren
Einberufung die Bevölkerung mit den Mor-
genzcitungen überrascht wurde . Punkt 12 Uhr
betrat der Führer in Begleitung des Reichs¬
tagspräsidenten Ministerpräsident Göring,
sowie der Minister Heß und Dr . Frick den
Sitzungssaal . Die Abgeordneten erhoben sich
von den Plätzen und grüßten den Führer
mit dein deutschen Gruß . Reichstagspräfident
Göring eröfsnete sofort die Sitzung . Er ge¬
dachte. während die Anwesenden sich von den
Plätzen erhoben, der beiden verstorbenen
Reichstagsabgeordneten . Reichsstatthalter
Loeper  und Reichstagsabgeordneter
Schneider-  Leipzig, sowie des durch feige
Mörderhand gefallenen Landesgruppenleiters
der Schweiz . Wilhelm Gustlofs.

Sodann fuhr Göring fort : „Ich habe den
Reichstag zusammenberufen zu seiner siebten
Sitzung . Als einziger Punkt steht aus der
Tagesordnung : Entgegennahme einer Erklä¬
rung der Reichsregierung . Ich bitte den Füh¬
rer/das Wort zu ergreifen ."

Unter lautloser Spannung des Hauses
nahm jodann der Führer und Reichskanzler
zu seiner großen Rede das Wort . Nach der
Führer -Rede bereiteten die Abgeordneten
und alle übrigen im Hause Anwesenden dem
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler eine
stürmische Ovation . Nicht nur sämtliche Ab-
geordnete erhoben sich, sondern auch alle
Tribünenbesucher sprangen von den Plätzen
auf hoben die Hand zum deutschen Gruß.

und minutenlang dauerte « Beifallsrufe und
Händeklatschen an . Mt der gleichen stürm«-
schen minutenlangen Begeisterung wurde die
»vettere Mitteilung ausgenommen , daß in die¬
ser historischen Stunde deutsche Truppen be¬
reits ihre künftigen Friedensgarnisonen be¬
ziehen. Stehend wurde das heilige Bekennt-
nis des Führers angehört und von der .Ver¬
sammlung ausgenommen , Gewalt zurückzu¬
weisen und nun erst recht  für die Ver¬
ständigung der Völker einzutreten . Mit der
gleichen Begeisterung wurden die Worte des
Führers ausgenommen , das deutsche Volk
möge ihn in seinem Glauben stärken und
selbst das Urteil abgeben über die von ihm
und seinen Mitarbeitern bisher geleistete Ar¬
beit . Der gewaltige Eindruck dieser geschicht¬
lich bedeutungsvollen Stunde läßt sich mit
Worten kaum beschreiben.

Anschließend verlas Reichstagspräfident
Göring  folgende

Botschaft des Führers:
„In - er Absicht, dem deutschen Volke die

Gelegenheit zu geben, der mit dem heutigen
Tage abgeschlossenen dreijährigen Politik der
Wiederherstellung der nationalen Ehre und
Souverämtät des Reiches, verbunden mit
dem aufrichtigen Bestreben nach einer wah¬
ren Bölkerversöhnung und -Verständigung
aus den Grundlagen gleicher Rechte und
gleicher Pflichten , seine feierliche Zustimmung
erteilen zu können, löse ich den Reichstag
mit Ablauf des 28. März 1936 aus. Die Neu¬
wahlen zum Reichstag finden am Sonntag,
den 29. März , statt."

Nach Verlesung der Proklamation fuhr
Reichstagspräsident Göring fort : Meine Ab¬
geordneten ! Sie haben soeben eine Stunde
gewaltiger Bedeutung für unser Voll und
Vaterland durchleb» Deutschland unser Voll

«st frei. Vor Jahren hat der Führer ver¬
sprochen, Freiheit und Ehre des deutschen
Volkes wiederherzustellen. Seinem Ringen
seinen Entschlüßen, seinem gewaltigen Kamps
ist es gelimgen , das Versprochene ist erfüllt.
Klar liegt die Zukunft vor uns . von «hm
aufgezeigt , ebenso klar wie in der Ver¬
gangenheit der Weg von ihm geführt wurde.

Wir brauchen heute. Abgeordnete, dem
Führer keine neuen Beteuerungen zu „eben.
Jedermann rue setzt »eine Pflicht. Beweisen
Sie , daß ein Volk und ein Führer auch einen
Willen allein gebiert. Die Völker und Nativ-
nen der Welt und Europas haben den Rui
unseres Führers gehört . Das letzte Hindernis
einer aufrichtigen Verständigung ist nun¬
mehr gefallen . Was das Schicksal uns auch
geben wird , wir sind bereit, im Glauben an
den Allmächtigen , im Vertrauen aui den
Führer und nn Glauben an die Kraft unse¬
res Volkes werden wir in ruhiger Sicherheit
unseren Weg gehen und gemeinsam in den«
soeben hier dem Führer gegebenen Gelöbnis
unerschütterlich hinter ihm stehen in federn
Augenblick deS Kampfes und des Lebens. Wir
sind bereit, alles — das gesamte deutsche
Volk bekennt sich zu dieser Bereitschaft —
alles einzusetzen, auch daß Leben, damit
Deutschland leben kann.

Präsident Göring schloß die letzte Sitzung
dieses Reichstages mit einem Sieg - Heil aus
Führer und Vaterland . Mit einer kaum je¬
mals gehörten Begeisterung wurden die Verse
des Deutschland- und Horsi-Wesiel-Liedes ge-
sungen. Der Führer verabschiedete sich mit
Handschlag von den Kabinettsmitgliedern
und verließ dann unter immer erneut auf¬
brausenden Heilrufen den Saal . Die Kund¬
gebungen setzten sich auf der Straße und aus
dem Wege des Führer« zur Reichskanzlei
fort.
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WM, sondern weil das deutsche Voll auf die
Dauer das ihm zugefügte Leid nicht tra¬
gen kann,  nicht tragen will  und nicht
tragen soll! (Langanhaltender Beifall .) Im
Jahre 1932 stand Deutschland am Rande
des bolschewistischen Zusammenbruchs . Was
dieses Chaos in einem so großen Staat für
Europa bedeutet haben würde , werden ja
vielleicht einzelne europäische Staatsmänner
in der Zukunft an anderen Orten noch Ge¬
legenheit erhalten , zu studieren. (Stürmischer
Beifall .) Ich habe aber jedenfalls die Ueber-
Windung dreser äußerlich gerade wirtschaft¬
lich am sichtbarsten in Erscheinung tretenden
Krise des deutschen Volkes nur erreicht
durch die Mobilisierung der allge¬
meinen , sittlichen und morali-
schenWertederdeutschenNation.
Der Mann , der Deutschland vom Bolsche¬
wismus retten wollte , der mußte die Frage
der deutschen Gleichberechtigung zur Ent¬
scheidung und dadurch zur Lösung bringen.
Nicht , « m anderen Völkern ein
Leid zuzufügen,  sondern im Gegen¬
teil, um ihnen durch die Verhinderung des
Hereinbrechens eines im letzten Ausmaß für
Europa gar nicht vorstellbaren
Ruins,  vielleicht sogar noch ein großes
Leid zu ersparen . (Beifall .) Denn die Wie¬
dergewinnung der deutschen
Gleichberechtigung  hat dem franzö¬
sischen Volk nichts Schmerzliches  zu-
gefügt . Allein der rote Aufruhr und der Zu¬
sammenbruch des Deutschen Reiches hätten
der europäischen Ordnung und der europäi¬
schen Wirtschaft einen Schlag versetzt̂ von
dessen Folgen die meisten europäischen
Staatsmänner leider  keine richtige Vor¬
stellung besitzen. Dieser Kamps um die
deutsche Gleichberechtigung, den ich nun drei
Jahre lang führte , ist nicht die Aufrich¬
tung einer europäischen Frage,
sondern ihre Lösung. (Beifall .)
Unreal!

Es ist ein wahrhaft tragisches Un¬
glück,  daß gerade durch den Versailler
Friedensvertrag ein Zustand geschaffen
wurde, an dessen Beibehaltung das französi¬
sche Voll glaubte , besonders interes¬
siert  zu sein. So wenig reale Vorteile die¬
ser Zustand für den einzelnen Franzosen in
sich bergen konnte, so groß war die un¬
reale Verklammerung,  die zwischen
der Versailler Diskriminierung des deutschen
Volkes und den französischen Interessen zu
bestehen schien.  Vielleicht war es auch die
Schuld der charakterlichenSchwäche der deut¬
schen Nachkriegsjahre und unserer Regierun¬
gen, insbesondere aber unserer Parteien,
daß dem französischen Volk und den ern¬
sten  französischen Staatsmännern die Un¬
richtigkeit dieser Auffassung nicht genügend
zum Bewußtsein gebracht werden konnte.
Denn je schlechter die einzelnen Regierungen
der vor uns liegenden Zeit waren , um so
mehr hatten sie das nationale Erwachen des
deutschen Volkes selbst zn scheuen.  Um
so größer war daher auch die Angst vor
jeder nationalen Selbstbesinnung und damit
um so einverstandener ihre Haltung gegen¬
über der allgemeinen internationalen Dif¬
famie  r u n g des deutschen Volkes.

Ja sie benötigten  geradezu diese
schändliche Fesselung, um ihr trauriges eige¬
nes Regime auf diese Weise zu stützen Wohin
dieses Regime Deutschland geführt hat , zeigte
eindringlich der drohende Zusammenbruch.
Schrill für Schritt

Nun war es natürlich schwer, die Wieder- !
Herstellung der deutschen Gleichberechtigung
gegenüber einer so eingewurzelten
Gewöhnung unserer Nachbarn
an die Nichtgleichberechtigung,
als für diese nicht nur nicht schädlich, son¬
dern im Gegenteil im letzten Grunde sogar
als international nützlich nachzuweisen. Sie.
meine Abgeordneten, Männer des Reichstags,
kennen den schweren Weg, den ich gehen
mußte seit jenem 30. Januar 1933, um das
deutsche Volk aus seiner unwürdigen Stel¬
lung zu erlöse n. um ihm Schritt für
Schritt  die Gleichberechtigung zu sichern,
ohnees  dabei aus der politischen und wirt¬
schaftlichen Gemeinschaft der europäischen
Nationen zu entfernen und besonders
ohne  aus der Abwicklung der Folgen einer
alten  Feindschaft wieder eine n eü e zu er¬
zeugen! Ich werde einmal von der Geschichte
die Bestätigung beanspruchen können, daß
ich in keiner Stunde meines Handelns für
das deutsche Volk die Pflichten vergessen
habe, die ich und die wir alle der Aufrecht¬
erhaltung der europäischen Kultur und Zivi¬
lisation gegenüber zu tragen schuldig find.
Es ist aber eine Voraussetzung  für den
Bestand dieses am Ende gerade in der Viel¬
gestaltigkeit seiner Kulturen so eigenar¬
tigen  Kontinentes , daß er nicht denk¬
bar  ist ohne das Vorhandensein freier
und unabhängiger National¬
staaten.  Es mag jedes europäische Volk
überzeugt sein, daß es den gr ö ß t e n B ei -
tragzu  unserer abendländischen Kultur ge¬
stiftet hat . Im ganzen aber wollen wir uns
nichts wegwünschen von dem. was die ein¬
zelnen Völker gegeben haben, und wollen
daher auch nicht streiten über das Gewicht
dieser ihrer einzelnen Beiträge , sondern müs¬
sen nur erkennen,  daß aus der Rivali¬
tät der europäischen Einzelleistungen ohne
Zweifel die Spitzenleistungen  stam¬
men auf den verschiedensten Gebieten der
-.««Micheri Kultur.

So sehr wir daher bereit find, i« dieser euro¬
päischen Kulturwelt mitzuarbeiten als freies
und gleichberechtigtesGlied, sohart nackig
undeigensinnigmöchtenwiraber
das bleiben , was wir sind.  Ich habe
in diesen drei Jahren — leidernurzuoft
vergeblich — immer wieder versucht, eine
Brücke zur Verständigung zum französischen
Volk zu schlagen. Je mehr wir uns aus der
Bitternis des Weltkrieges und seiner Nach¬
jahre entfernen, um so mehr versinkt in den
menschlichenErinnerungen das Böse, und das
Schönere des Lebens, der Erkenntnisse und Er¬
fahrungen tritt in den Vordergrund. Was sich
einst als erbitterter Gegner gegenüberstand,
würdigt sich heute als tapferer Kämpfer eines
vergangenen großen Ringens und steht sich wie¬
der als Träger und Horlerhalter einer großen,
allgemeinen menschlichen Kultur . Warum
soll esdannnichimöglichsein,den
zwecklosen  jahrhundertelangen Streit , der
keinem der beiden Völker einen endgülti¬
gen  Entscheid gebracht hat, bringen  konnte
und bringen wird, abzubrechen und durch die
Rücksichtnahme einer höheren Vernunft zu er¬
setzen? Das deutsche Volk ist nicht inter¬
essiert  daran » daß daS französische leidet
und umgekehrt. Wo läge der Vorteil für Frank¬
reich darin, wenn Deutschland in Not ver¬
kommt? Welchen Nutzen hat der französische
Bauer , wenn es dem deutschen schlecht geht

oder umgekehrt? Oder welch ein Vor¬
teil bietet sich für den französi¬
schen Arbeiter etwa aus der Not
des deutschen?  Welchen Segen könnte es
aber auch für Deutschland bringen, für den
deutschen Arbeiter, den deutschen Mittelstand
und das deutsche Volk überhaupt, wenn Frank¬
reich vom Unglück heimgesucht würde?

Höhere Einsicht
Ich habe versucht, die Fragen eine« haß¬

erfüllten Klassenkampstheorie im inneren
Deutschland im Sinne einer höheren
Vernunft  zu löse« und es ist mir
dies gelungen.  Warum soll es nicht
möglich sein, das Problem der allgemeinen
europäischen Volks - und Staatengegensätze
aus der Sphäre des Unvernünftigen , Leiden¬
schaftlichen herauszuheben und unter das
ruhige Licht einer höheren Ein¬
sicht  zu stellen? Ich Hab« mir jedenfalls
einst geschworen, ebenso zäh und tap¬
fer für die deutsche Gleichberech¬
tigung  zu kämpfen und diese so oder so
durchzusetzen, wieumgekehrtaberauch
das Verantwortungsgefühl zu
stärken für die Notwendigkeit
einer europäischen gegenseiti¬
gen Rücksichtnahme und Zusam¬
menarbeit. (Neuer stürmischer Beifall .)

Moskaus größter Fein-
Wenn mir aber heute von seiten meiner

internationalen Gegner aus vorgehalten
wird , daß ich doch diese Zusammen¬
arbeit mit Rustland  ablehne , so mutz
ich demgegenüber folgendes erklären: Ich
lehne und lehnte sie nicht ab mit Ruß¬
land , sondern mit dem aus die
Herrschaft der Welt Anspruch er-
hebenden Bolschewismus. (Beifall .)
Ich bin Deutscher . Ich liebe mein
Volk und hänge an ihm.  Ich weiß,
daß es nur dann glücklich  sein kann,
wenn ihm das Leben nach seinem  Wesen
und seiner  Art möglich ist. Ich will nicht,
daß über das deutsche Volk, das nicht nur
weinen , sondern auch durch sein ganzes
Leben hindurch immer herzlich lachen konnte,
das Grauen der kommuni st ischen
internationalen Haßdiktatur
gesenkt wird . Ich zittere für Europa
bei dem Gedanken, was aus unserem alten
menschenüberfüllten Kontinent werden soll,
wenn durch das Hereinbrechen dieser destruk¬
tiven und alle bisherigen Werte umstürzen¬
den asiatischen Weltauffassung
das Chaos der bolschewistischen
Revolution  erfolgreich sein würde . Ich
bin vielleicht für viele europäische Staats¬
männer ein phantastischer, jedenfalls
aber unbequemer Warner.  Daß ich
aber in den Augen der bolschewistisch inter¬
nationalen Weltunterdrücker als einer
der größten Feinde  gelte , ist für mich
nur eine große Ehre  und eine Rechtfer¬
tigung meines  Handelns vor der Nach¬
welt . (Tosender Beifall .) Ich kann nicht ver¬
hindern , daß andere Staaten ihren Weg
gehen, den sie nun einmal glauben gehen zu
müssen oder wenigstens gehen zu können.

aber ich werde  eS verhindern , daß auch
Deutschland  diesen Weg in das Ver¬
derben antritt . Und ich glaube , daß dieses
Verderben in dem Augenblick seinen Einzug
halten würde , in dem die Staatsführungsich selbst zum Verbündeten einer
solchen destruktiven Lehre  her¬
geben wollte . (Beifall .) Ich sehe keine Mög¬
lichkeit, dem deutschen .Arbeiter die mich so
tief bewegende Gefahr des Unglückes eines
bolschewistischen Chaos in Deutschland klar
zu machen, wenn ich selbst als Führer der
Nation mich in enge Beziehungen zu dieser
Gefahr bringen wollte . (Beifall .) Ich will
auch hier als Staatsmann und Führer des
Volkes alles das tun , was ich von
einzelnen Volksgenossen er¬
warte und verlange.
Keine Berührung mit Moskau

Ich glaube nicht, daß die engere Berüh¬
rung mit einer Weltanschauung , die für ein
Volk verderblich ist, für Staats¬
männer nützlich  sein kann. Wir haben
in der deutschen Geschichte der letzten 20 Jahre
ja Gelegenheit gehabt , Erfahrungen aus die¬
sem Gebiet zu sammeln . Die erste Fühlung
mit dem Bolschewismus im Jahre 1917
brachte ein Jahr später uns selbst
die Revolution.  Die zweite Berührung
mit ihm genügte , um in wenigen Jahren
Deutschland knapp an den Rand des
kommunistischen Zusammen¬
bruches  zu bringen . Ich habe diese
Beziehungen gelöst  und damit
Deutschland vor diesem Verderben zurückge¬
rissen. Nichts wird mich bewegen können,
einen anderen Weg zu gehen als den , de u
mir Erfahrung , Einsicht und Vor¬

aussicht vorschreiben. (Beifall .) Uud
ich weiß, daß diese Üeberzeugung höchstes Ge-
danken» und Ideengut der ganzen national¬
sozialistischen Bewegung geworden ist. Mii
zäher Beharrlichkeit werden wir die sozialen
Probleme und Spannungen in unserem Volk
auf dem Wege einer fortgesetzten
Evolution  lösen und damit uns des
Segens einer ruhigen Entwick-
lung  versichern , die allen  unseren
Volksgenossen zugute kommt. Und was dabei
an immer neuen Aufgaben an uns heran¬
tritt . erfüllt uns mit der Freude desjenigen,
der ohne Arbeit und damit ohne
Aufgaben nicht zu leben vermag.

Wenn ich diese grundsätzliche Ein.
stellung  auf die europäische allgemeine
Politik übertrage , dann ergibt sich daraus
für mich die Unterscheidung Euro¬
pas ! nzweiHälften : In jene  Hälfte,
die sich aus selbständigen und unab¬
hängigen  Nanonalstaaien aufbaut , aus
Völkern,  mit denen wir tausendfältig
durch Geschichte und Kultur verbunden find
und mit denen wir in alle Zukunft genau
s o wie mit den freien und selbständigen Na¬
tionen der außereuropäischen Kontinente
verbunden bleibenrvvllen.  Und in
eine andere Hälfte:  die von jener u n -
duldsamen  und den allgemeinen inter¬
nationalen Herrschastsanspruch
erhebenden  bolschewistischen
Lehre  regiert wird , die selbst den ewigen
und uns heiligsten Dies - und Jenseitswerten
die Vernichtung predigt, umeineinKuI -
tur und Inhalt andere Welt aus
zu bauen. (Beifall .) Mit ihr wollen wir
außer den gegebenen politischen und wirt¬
schaftlichen internationalen Beziehungen i n
keine sonstige innere Berührung
komm e n.
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Es liegt nun eine unendliche Tragik darin,

daß als Abschluß unserer langjährigen , auf¬
richtigen Bemühungen um das Vertrauen,
die Sympathien und die Zuneigung des fran¬
zösischen Volkes ein Militärbündnis abge¬
schlossen wurde , dessen Anfang wir
heute kennen , dessen Ende aber,
wenn die Vorsehung nicht wieder
einmal gnädiger  ist , als es die
Menschen verdienen , vielleicht
von unabsehbaren Folgen sei»
wird.  Ich habe mich in den letzten drei Jah¬
ren bemüht, langsam aber stetig die Voraus¬
setzungen für eine deutsch - französi¬
sch e V e r st ä nd i g u n g zu schassen.

Ich habe nie einen Zweifel darüber gelassen,
daß zu den Voraussetzungen dieser Verständi¬
gung die absolute Gleichberechti¬
gung  und damit diegleicheRechtwer-
tung  des deutschen Volkes und Staates ge¬
hört. Ich habe aber bewußt in dieser Verstän¬
digung nicht nur ein Problem  gesehen,
das auf den Wegen von Pakten  gelöst wird,
sondern ein Problem , das zunächst den beiden
Völkern Psycholog,  ich nahegebracht wer¬
den mutz, da es nicht nur Verstandes-, sondern
auch gefühlsmäßig vorbereitet werden soll. Ich
habe daher auch oft den Vorwurs bekommen,
daß meine Freundschaftsangebote keinekon-
kreten Vorschläge  enthalten hätten.

Praktische Beiträge zur Entspannung
Diesistnichtrichlig . Was konkret

zur Entspannung der deutsch-französischen Be¬
ziehungen überhaupt vorgeschlagen werden
konnte, habe ich auch mutig konkret  vor¬
geschlagen. Ich habe einst nicht gezögert, mich
dem konkreten Vorschlag einer Rüstungsbegren¬
zung von 200 000 Mann anzuschlietzen. Ich
habe mich, als dieser Vorschlag dann von den
verantwortlichen Verfassern selbst preisgegeben
wurde, mit einem ganz konkretenneuen
Vorschlag »« - «»  französisch« Volk und an

die europäischen Regierungen gewendet. Auch
der 300 000 Mann -Vorschlag erfuhr Ableh¬
nung . Ich habe eineganzeReihe  weitem
rer konkreter Vorschläge zur Entgiftung der
öffentlichen Meinungen in den einzelnen Staa¬
ten und zur Reinigung der Kriegsführung und
damit letzte» Endes zu einer, wenn auch lang¬
samen, so aber sicheren Abrüstung gebracht.
Es ist ein einziger dieser deutschen Vorschläge
wirklich berücksichtigt worden. Der realistische
Sinn einer englischen Regierung hat meinen
Vorschlag der Herstellung einer dauernden Re¬
lation zwischen der deutschen und englischen
Flotte , die ebenso den Bedürfnissen der den«
scheu Sicherheit entspricht, wie umgekehrt Be¬
dacht nimnu auf die enormen überseeischen
Interessen eines großen Weltreiches, angenom
men. Und ich darf wohl darauf Hinweisen, daß
bis heute noch dieses Abkommen der praktisch
einzig existierende wirkliche verständnisvolle
und daher gelungene Versuch einer Rüstungs¬
begrenzung geblieben ist. (Beifall .) Die
Reichsregierung ist bereit , die¬
sen Vertrag durch eine weitere
qualitative Abmachung mit Eng -
landzuergänzen.

Die internationale Paklomanie
Ich habe den sehr konkreten Grundsatz aus¬

gesprochen. daß die Sammelprogramme eine,
internationalen Paktomanie ebensowenig
Aussicht aus Verwirklichung besitzen, wie die
Generalvorschläge einer unter solchen Um¬
ständen von vornherein schon als undurch¬
führbar erwiesenen Weltabrüstung . Ich habe
demgegenüber betont, daß nur schritt-
weise  an diese Fragen heranqetreten wer¬
den kann, und zwar nach der Richtung des
vermutlich geringsten Widerstandes hin. Ich
habe aus dieser Üeberzeugung heraus den
konkreten Vorschlag auch sü,
einen Lu st Pakt  entwickelt , unter der
Zugrundelegung gleicher Stärken

für Frankreich . England und
Deutschland.  Das Ergebnis war zu¬
nächst eine Mißachtung  dieses Vorschlags
und dann die Hereinführung  eines
neuen , in seinem militärischen Ausmaß u n -
berechenbaren  osteuropäisch -asiatischer
Faktors in das europäische GleichgewichtSseld.
Ich habe mich jahrelang also mit konkre  -
ten  Vorschlägen abgegeben, allein ich stehe
nicht an , zu erklären, daß mir mindesten-
ebenso wichtig als die sog. konkreten Vo,
schlüge die psychologische Vorbereitung n'n
die Verständigung erschienen ist. und ich habe
auf dem Gebiete mehr getan , als ein aui-
richtiger fremder Staatsmann jemals
überhaupt auch uu r erhoffe»
durste.

Entgiftung
Ich habe die Frage der ewigen  euro¬

päischen Grenzrevisioneii aus der Atmosphäre
der öffentlichen Diskussion in Deutschland
genommen . Man steht leider nur zu oft aus
dem Standpunkt , und dies gilt be s v n
ders für ausländische Staats¬
männer.  daß dieser Einstellung und ihre»
Handlungen keine besondere Bedeutung zu¬
kommt. Ich darf darauf Hinweisen, daß eS
mir genau so möglich gewesen wäre , als
Deutscher die Wiederherstellung der Grenzen
vom Jahre 1914 moralisch  als mein Pro¬
gramm aufzustellen und publizistisch und
oratorisch zu vertreten , so wie das etwa
französische  Minister und Volksführe,
nach dem Jahre 1871 getan haben. Meine
Herren Kritiker sollen mir auch aus diesen,
Gebiet nicht jede Fähigkeit absprechen. Es
ist viel schwerer  für einen Nation «-
l i st e n. einem Volk zur Verständi¬
gung  zuzureden , als das umgekehrte zu
tun (Sehr richtig!) und es würde für mich
wahrscheinlich leichter gewesen sein, die
Instinkte nach einer Revanche
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